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Idee und Bedeutung 
der Nationalſozialiſtiſchen Kultur- 
gemeinde im kulturellen Auf bau des 
Dritten Reiches 


Die diesjährige Reichstagung der Nationalſozialiſtiſchen 
Bulturgemeinde ift, wenn wir nicht die äußere Gründungstat⸗ 
ſache, ſondern die organiſche Entwicklung ins Auge faſſen, ihre 
dritte. Im Serbſt 1933 hielt der Reichsverband Deutſche Bühne, 
der im März des gleichen Jahres ins Leben gerufen wurde, in 
Eiſenach feine erſte große Arbeitstagung ab. In der ſtimmungs · 
farten nächtlichen Kundgebung im fackelumſäumten Wartburg- 
hof, mit Alfred Rofenbergs Rede im Mittelpunkt, in den grund- 
legenden Referaten der damals nur auf das Theater ſich be ; 
ſchränkenden Kulturorganifation wurde bereits offenbar, daß 
hier eine organiſatoriſche Form unſeres Rulturlebens mit ſtärk ⸗ 
ften geiſtigen und ſeeliſchen Antriebskräften fih entwickelte, die, 
wenn ſie auch an organiſatoriſche Formen der Vergangenheit 
anknüpfte, dennoch etwas völlig Neues darſtellte. 

Als wir dann im Juli 1934 in Eiſenach unſere zweite Tagung 
abhielten, konnten wir bereits auf einen gewaltigen Sortfchritt 
in der Entwicklung dieſer Grganiſation zurückblicken. Der 
Reichsverband Deutſche Bühne hatte ſich durch die Zuſammen⸗ 
legung mit dem Rampfbund für Deutſche Kultur aus einer 
Theatergemeinde zur Nationalſozialiſtiſchen Kulturge meinde 
erweitert, die eine Reihe weiterer Gebiete unſeres öffentlichen 
Rulturlebens bzw. Veranſtaltungsweſens in ihre Pflege ge: 
nommen hatte, fo die dem Theater verwandten Runſtgattungen, 
wie das Puppenfpiel, dann aber das Ronzertweſen, den kulturell 
wertvollen Film. Das beſondere Merkmal dieſer Tagung war, 
daß die praktiſche Kulturpflege durch eine Reihe von richtung⸗ 
gebenden Veranſtaltungen ſichtbar gemacht wurde, die einen 
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Querſchnitt durch das Kulturfdaffen der Gegenwart zu geben 
verſuchten. 
Gegenüber dieſer zweiten Eiſenacher Tagung bedeutet die 
diesjährige Reichstagung der NS.⸗Kulturgemeinde wiederum 
einen gewaltigen Fortſchritt in der Entwicklung der Grgani⸗ 
ſation, ihrer praktiſchen und ideellen Aufgaben. Bereits eine 
flüchtige Einſichtnahme in das Tagungsprogramm zeigt, wie die 
Beſtrebungen der NS.⸗Kulturge meinde feit dem vergangenen 
Jahr ſich nunmehr ausgeweitet haben auf das geſamte Gebiet 
unſeres offentlichen kulturellen Lebens. Zur Pflege des Theaters 
und verwandter Runftgattungen, zur Pflege der Muſik, des Films 
ift die der Schönen Literatur, der Bildenden Nunſt in ihren ver: 
ſchiedenen Formen, des Kunſthandwerks, des öffentlichen Dore 
tragsweſens gekommen. Neben der Betreuung eines vermittelnden 
Veranſtaltungsweſens iſt aber in noch weit ſtärkerem Maße als 
im vergangenen Jahr die Pflege eines in unſerem Volke mehr 
und mehr erwachenden ſelbſtſchoͤpferiſchen Kulturwillens ger 
treten. Schon in Eiſenach fand die von der Sitler⸗Jugend ge” 
tragene Feierſtunde der Jugendgruppe der YIS.-Rulturgemeinde 
ſtärkſte Beachtung. In dieſem Jahr wird der in unſerer Jugend 
nach künſtleriſchem Ausdruck ringende ſchöpferiſche Erlebnis- 
drang im Volksliedſingen, in der Geftaltung der Kundgebung 
im Ehrenhof, in der Stunde der jungen Generation, in der 
kultiſchen Feierſtunde am Schlageterkreuz noch ſtärker wie im 
vergangenen den Charakter der Tagung beſtimmen. — Daneben 
find drei große Rongreſſe angeſetzt, die organiſatoriſche, welt 
anſchaulich⸗pädagogiſche und wiſſenſchaftliche Probleme unſeres 
Rulturlebens behandeln. 

Der in dieſem umfaſſenden Programm ſich abzeichnenden ge⸗ 
waltigen Erweiterung der praktiſchen und ideellen Aufgaben der 
Nationalſozialiſtiſchen Rulturge meinde entſpricht eine ebenſo 
bedeutſame organiſatoriſche Weiterentwidlung bzw. ein vor 
einem Jahr noch kaum erbofftes Anwachſen ihrer organifato- 
riſchen Bedeutung im deutſchen Bulturleben. Saft alle der 
NSDAP. angeſchloſſenen Verbände, einſchließlich wichtiger 
Parteigliederungen, haben im Laufe des letzten Winters Ab- 
kommen mit der NS. ⸗Aulturge meinde geſchloſſen, die deren 
Arbeit dieſen Organifationen nutzbar machen, wie ſie anderſeits 
die Unterſtützung ihrer Beſtrebungen durch jene ſicherſtellen und 
regeln. Durch die teilweiſe aktive, geſtaltende Mitwirkung dieſer 
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Verbände auf unſerer Tagung, wie YIS.-Studentenbund, 
Arbeitsdienſt, vor allem aber die Sitler⸗Jugend, kommt dieſer 
organiſatoriſche Fortſchritt beſonders deutlich zum Ausdruck. 
Vor noch nicht langer Zeit hat die Nationalſozialiſtiſche Kultur- 
gemeinde die Gbhut über einen großen Teil der im ehemaligen 
Reichsbund für Volkstum und Heimat zuſammengeſchloſſenen 
Verbände ebenfalls übernommen, eine Entwicklung, die, wenn 
ſie auch praktiſch auf dieſer Tagung noch nicht beſonders in Er⸗ 
ſcheinung treten kann, dennoch von allergrößter Bedeutung iſt. 
Zwei wiſſenſchaftliche Geſellſchaften haben im Laufe des letzten 
Jahres fih der NS.⸗Rulturge meinde angeſchloſſen: die Bleift 
Geſellſchaft und die Raabeftiftung, die erſten und einzigen, die in 
Erkenntnis der Zeitlage ihre äußere und innere Organifation und 
Arbeitsweiſe nationalſoziaͤliſtiſchen Prinzipien untergeordnet 
haben. Ihrer Sondertagung iſt der dritte der drei Kongreffe 
vorbehalten. Die künſtleriſch⸗ Kulturelle Zeitung der YIS.-Rultur- 
gemeinde aber erhielt ihre Legalifierung und beſtimmende welt; 
anſchauliche Sicherung durch ihre Erhebung zum „Amt für 
Runftpflege” beim Beauftragten des Führers für die gefamte 
dee und weltanſchauliche Überwachung und Erziehung 

der NS D Ap., Alfred Rofenberg, und damit ihre Verankerung 
in der Keichsleitung der NS D Ap. 

Der Sinn der alljährlichen Reichstagung ift der einer Rechen; 
ſchaftsablegung, einer Generalüberprüfung des Entwicklungs ⸗ 
ftandes und der vorhandenen Kräfte, um für die zukünftige 
Arbeit die richtigen Entſchlüſſe faſſen zu können. Insbeſondere 
foll der Blick aller verantwortlich am Geſamtwerk Mitſchaffen den 
ſich zurückfinden zu den geiſtigen Grundlagen unſerer Arbeit. Er 
fol von hier aus uns wieder in voller Klarheit das große Ziel 
aufzeigen, dem wir entgegenſtreben, und das uns die Schwierig 
keiten des Tages manchmal in beängſtigende Nebel einzuhüllen 
drohen. 

Denn, indem wir uns in ernſthafteſter Selbſtprüfung von der 
Berechtigung unſerer Arbeit von neuem überzeugen, kann uns 
auch der unerſchütterliche Wille erwachſen, der uns aller Schwie⸗ 
rigkeiten err werden und in dem Erlebnis dieſer Tage die Be⸗ 
geiſterung finden läßt, die für den notwendigen, opferbereiten 
Einſatz die unerläßliche Kraft bildet. 

Wir bekennen, daß man uns die Durchführung unſerer einſt 
im freien Entſchluß übernommenen Aufgaben nicht leicht ge⸗ 


9 


macht hat. Don den verſchiedenſten Seiten bat man im Laufe 
der Zeit immer wieder verſucht, der NS.⸗Aulturgemeinde ihre 
Daſeinsberechtigung abzuſprechen. Man hielt fie für überflüſſig, 
ja, für ſchädlich und hatte dafür die mannigfachſten Begrün- 
dungen. Man glaubte, von den verſchiedenartigſten Voraus; 
ſetzungen ausgehend, an Mängeln, die bei einer in ſo unerhörter 
Schnelligkeit ſich vollziehenden Entwicklung eigentlich als nichts 
Beſonderes angeſehen zu werden brauchten, ihre Untauglichkeit 
nachweiſen zu können, und hielt fih für berechtigt, daraus auch 
praktiſche Folgerungen zu ziehen, die, ſollten ſie zum Erfolg 
führen, die YIS.-Rulturgemeinde hätten zur Auflöſung bringen 
müſſen. 

Wir können folder Gegnerſchaft, ſolchen Zweiflern am beuti- 
gen Tage die in den Reichstagungen der NS. ⸗Kulturge meinde 
zum Ausdruck kommende Entwicklung entgegenſtellen und mit 
Fug behaupten, daß der Erfolg nicht ihnen, ſondern uns recht 
gegeben hat. Wir können darauf verweiſen, daß trotz aller 
Gegnerſchaft aus 300000 Mitgliedern, die der Reichsverband 
Deutſche Bühne zu Beginn ſeiner Tätigkeit als Beſtand der alten 
Theaterbeſucherorganiſationen übernahm, heute eine Gemeinde 
von J½ Millionen Mitgliedern in knapp zwei Jahren beran- 
gewachſen ift. Annähernd 2000 Grtsgruppen tragen heute das 
innere Leben dieſer Organifation. Dies bedeutet, daß nicht nur 
in den großen Städten, ſondern bis in die entlegenſten Gegenden 
und fernſten Winkel des Reiches ihre Idee Wurzel ſchlagen und 
Anhänger finden konnte. Und dies trotz heftigſter Anfeindungen, 
trotz der mannigfachſten Beſtrebungen, praktiſch die Tätigkeit 
der NS. ⸗Vulturge meinde auszuſchalten, trotz eines oft wild fidh 
jagenden Deranftaltungstaumels, in dem in fröhlichem Wonture 
renzkampf das freie Spiel der Kräfte ſeltſame Grgien feierte, 
auch trotz der Groß macht des allbeherrſchenden Rundfunks, von 
dem Propheten weisſagten, daß dieſe letzte Errungenſchaft des 
techniſchen Zeitalters mit magiſcher Anziehungskraft der Mittel⸗ 
punkt allen Rulturlebens werden würde. 

Wir wollen uns aber mit ſolchen Sinweifen nicht begnügen. 
Wir find weder von dem Wahn der Zahl befangen, noch follen 
uns augenblickliche, noch fo große äußere Erfolge blenden. Alle 
Arbeit wäre dennoch vergeblich und unfer Werk auf Sand ge: 
baut, wenn es nicht in der nationalſozialiſtiſchen Weltanſchauung 
und in den aus dieſer abgeleiteten Prinzipien des Aufbaues des 
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nationalfozialiftifben Lebens feine ſichere und unerſchütterliche 
Grundlage beſäße. Können wir dies aber nachweiſen, 
dann wird unſere Überzeugung nie mand mehr erſchüt⸗ 
tern können, daß diefe Rulturorganiſation mit ihrer 
ganz beſonderen Form und ihrer ganz beſonderen Auf⸗ 
gabenſetzung, heute wenigſtens, nicht mehr nur eine 
Möglichkeit, ſondern bereits eine aus der Geſamtent⸗ 
wicklung und dem gefamten kulturellen Aufbau des 
dritten Reiches nicht mehr wegzudenkende Erſcheinung 
und darum ihre Erhaltung und Stärkung eine Not⸗ 
wen digkeit iſt. 


Der geiftige Juftano des deutſchen Rulturlebens 
bei der Machtübernahme 


Beſinnen wir uns auf die Lage des deutſchen Rulturlebens, 
die der Nationalſozialismus bei der Machtergreifung vorfand! 
Das im öffentlichen Veranſtaltungsweſen gepflegte allgemeine 
Runfileben der Nation war von einem Geifte beherrſcht, der dem 
diſtanzierten Beſchauer als entfeſſelter Wahnſinn erſcheinen 
mußte. Die Bühne, der zu Beginn des Jo. Jahrhunderts die 
größten deutſchen Geiſter eine erhabene Miſſion im Ringen um 
die Schaffung einer deutſchen Nation zuerteilt hatten, war zu 
einem agitatoriſchen Forum geworden, auf dem die Mächte der 
Verneinung einen teufliſchen Rampf gegen alle menſchlichen und 
nationalen Werte führten. Als beachtenswerte Talente an⸗ 
geprieſene Dramenſchreiber kämpften hier gegen die Eckpfeiler 
uralter deutſcher Sittlichkeit, gegen Ehre und Pflicht, gegen 
Familie und Ehe, gegen nationales Bewußtſein, gegen Treue⸗ 
auffaſſung und Liebe; ſie kämpften für den Mörder, den Zu⸗ 
hälter, die Dirne und ihre Moral, für die Abtreibung, für die 
Duldung aller perverfen Laſter, für den Daterlandsverrat. Ein 
bürgerliches Theater erhielt ſich noch daneben, in dem das 
quälende und langweilige Geſellſchaftsſtück der 80er und 90er 
Jahre gepflegt wurde, mit ſeinen ſchwächlichen, am Milieu und 
an innerer Willensläh mung zugrunde gehenden Menſchen als 
ſogenannten Selden. Wohl wurde auch noch das Drama unſerer 
Blaſſiker gepflegt, aber nicht mehr im Sinne feiner Schöpfer, 
ſondern ebenfalls verfälſcht, durch das Gift der Milieutheorie, 
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der Klaſſenkampfidee oder einer orientaliſchen, erotifierenden 
Seelen zerfaſerung. In der Muſik war der urdeutſche Weſenszug 
der Gemütskraft und des Ringens um metaphyſiſche Schau 
ausgemerzt zugunſten eines Intellekts, der das natürliche Emp⸗ 
finden in frivoler Atonalität auf den Kopf ſtellte, oder zugunſten 
einer fremdraſſigen Erotik verdrängte, die fih in grunzenden, 
auf Negerrhythmen aufgezogenen Tonfolgen ausdrückte. Den 
Film beherrſchte bolſchewiſtiſche Agitation, nervenaufpeitſchende 
amerikaniſche Senſation, verlogene ſüßliche Aſphaltromantik. 
In den offentlichen Muſeen grinſten uns Fratzen und Idioten⸗ 
geſichter an oder beleidigten aus perverſem Empfinden zufam- 
mengeklügelte Farben disharmonien unſer Auge. Auf dem Ge⸗ 
biet der Bildenden Kunft entwickelte fih der Wahnſinn der 
Zeit zur reſtloſen Gehirnerweichung, indem „Rünſtler“ uns in 
einer ſogenannten Rompoſition zuſammengeſchmierte Striche, 
Kreiſe, Ruben und zuletzt fogar aufgenagelte Lumpen und auf» 
geleimten, aus dem Mülleimer gezogenen Unrat als ihre Werke 
vorzuſetzen wagten. Es waren dies zwar arme, kranke Menſchen, 
die aber damals immerhin Akademie profeſſoren fein konnten. 
Mit den Vertretern der genannten Runſtgattungen vereinigte 
fih eine blutsfremde, entartete Literatenſchicht, die in ihren 
mit raffinierter Reklame angeprieſenen Romanen, Novellen, 
geſchichtlichen Darſtellungen uſw. deutſche Charakterzüge, 
deutſche Geſchichte, deutſches Empfinden beſudelte und dem Ver⸗ 
fall der Zeit als einer intereſſanten Kulturepoche das Wort 
redete. 

Der gleiche wurzelloſe Geift wie auf dieſen Gebieten der öffent- 
lichen Kunſtpflege hatte auch die Baukunſt ergriffen und in 
Stahl und Beton Formen gebildet, die das deutſche Lebens- und 
Landſchaftsgefühl ertóten mußten. Es war weiter eingedrungen 
in die innerſten Bezirke des deutſchen Lebens, ins deutſche 
Heim, wie eine Schlammflut. Mit Verſchrobenheiten, Kitfd 
und Unrat aller Art, mit ſeelenloſen oder von einem eiskalten, 
armſeligen Verſtand ausgeklügelten, nicht ſelten orientaliſchen 
Formen in den Gegenſtänden des Schmucks wie des täglichen 
Gebrauchs machte er die Wohnung des deutſchen Menſchen zu 
einem Aufenthaltsort, in dem jede Innerlichkeit und Seelen⸗ 
wärme erſticken mußte. 

Der Staat, deffen Gbhut das öffentliche Kulturleben unter» 
ſtand, duldete nicht nur diefen Serenfabbat, ſondern förderte ihn 
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auch nod offiziell. Er ließ zu, daß an die maßgebenden Stellen, 
die unſer Kulturleben zu überwachen, zu ordnen und zu pflegen 
hatten, die die Kulturgüter der Nation zu verwalten und zu ver⸗ 
mitteln oder den jungen Nachwuchs zu ſchulen hatten, fremd⸗ 
raffige oder wenigſtens in artfremdem Geiſt wirkende, von der 
allgemeinen Dekadenz angekränkelte Menſchen mehr und mehr 
rückten. In der Preſſe wirkten Kritiker, Aſtheten, Rulturpoli⸗ 
tiker, die vornehmlich der gleichen Raſſe oder ihrer Geiſteshaltung 
angehörten. Sie ſorgten mit ihrer beweglichen Dialektik dafür, 
daß der Beift des offentlichen Kulturlebens in immer neuen Sen» 
fationen fih überſchlug. Die Zahl der Temen, die fih als neue 
Richtungen in der Kunſt und Kultur jagten, wuchs ſtändig. 
Rein Erzeugnis eines Rünſtlers der Zeit war töricht, war gemein 
genug, daß es nicht doch ſeinen prominenten geiſtigen Protektor 
gefunden hätte, der der Gffentlichkeit deffen hohen künſtleriſchen 
und kulturellen Wert klarzumachen verſuchte. 

Die geiftige Haltung unſeres öffentlichen, künſtleriſchen und 
kulturellen Lebens war nun freilich keine plötzlich auftretende 
Erſcheinung der letzten Jahre nach der Revolution, ſondern das 
Ergebnis einer Entwicklung, die praktiſch ſchon um die Mitte des 
Jo. Jahrhunderts eingeſetzt, ihre geiſtigen Grundlagen aber in 
den Ideen der franzöſiſchen Revolution hatte. Es waren die 
letzt möglichen Auswirkungen des Liberalismus und Indivi⸗ 
dualis mus, die durch die Prokla mierung des ſouveränen Rechts 
des einzelnen das Empfinden für die organiſche Einheit des 
Lebens zerſetzt oder wenigſtens in der öffentlichen Geltung un- 
wirkſam gemacht hatten. So war die Kunft ſchließlich Gelbft- 
zweck geworden, d. h. ſie bezog ihren Wert nicht mehr von einer 
übergeordneten Einheit des Lebens, nicht mehr vom Charakter 
des Menſchen und ſeiner nationalen und raſſiſchen Gebundenheit. 
Die Form galt alles, Seele und ethiſcher Gehalt nichts mehr. 
Jeder Wertmaßſtab ging verloren. Alles wurde relativ und 
da mit das Chaos in der Beurteilung der künſtleriſch kulturellen 
Dinge um ſo vollſtändiger, als die im Bolſchewis mus ſich ent⸗ 
feſſelnden Mächte der Verneinung und Zerſetzung aller Lebens- 
werte ſich die durch dieſe Begriffsverwirrung entſtandene 
Schwächung der bürgerlichen Geſellſchaft zunutze machen und 
fih der Kunſt als des vornehmſten Mittels ihres Kampfes be- 
mächtigen konnten. 
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Das Volk als Grundwert nationalſozialiſtiſcher 
Rulturanfchauung 


Als der Ylationalfozialismus mit der politiſchen Macht⸗ 
ergreifung das deutſche Kulturleben übernahm, hatte er alfo 
vor Ergreifung praktiſcher Maßnahmen erſt eine ent: 
ſcheidende geiſtige Leiſtung als Vorausſetzung zu voll: 
bringen. Er mußte in das Chaos der Anſchauungen und wer⸗ 
tungen, in den Strudel von Verblendung und Silfloſigkeit, 
Bosheit und Gemeinheit ein nicht zu erſchütterndes ebernes 
Kicht maß ſetzen, an dem ſich Gutes und Schlechtes, Echtes und 
Unechtes notwendig ſcheiden und allen begreiflich offenbaren 
mußte. Er tat dies, indem er als junge, revolutionäre, 
alles umfaſſende Weltanfhauung ebenfo wie für das 
politiſche, das wirtſchaftliche Leben auch für das kultu⸗ 
relle Leben das Volk und feine raffifhe Bedingtheit 
als höchſten und letzten realen Grundwert aufſtellte. 

Von hier aus erhielt alle Kultur und Bunft ihren neuen Sinn 
und Inhalt. Kultur iſt für ihn nichts mehr Abſtraktes, nichts 
mehr mit dem Derftande willkürlich zu Schaffendes, wie es die 
liberal ⸗marxiſtiſche Zeit noch auffaſſen zu können geglaubt hatte, 
die das naive geſunde Empfinden verächtlich als rückſtändig 
beifeite ſchob. Kultur ift für uns Nationalſozialiſten 
Ausdrucksform des innerſten Wefens eines Volkes, in 
der dieſes ſeinen Charakter, ſein Lebensgefühl, ſeine 
ſeeliſchen Kräfte zu bleibenden Werfen geſtaltet. 
Kultur ift in dieſem Sinne felbft ein Weſensbeſtand⸗ 
teil des Volkes. Kultur iſt weiterhin der Lebensraum 
und die Lebensatmofpbáre, die ſich ein Volk ſchafft 
im Gefühl ſeines Wertes und zur Erhaltung und 
Stärkung feiner Kräfte im Rampf mit dem in der Be: 
ſchichte uns geſetzten Schickſal. Darum ſind auch alle kultu⸗ 
rellen Leiftungen erſt inſoweit „wertvoll“, als fie der Art diefes 
Volkes charaktervollen Ausdruck geben und dadurch wieder 
geeignet find, zur Lebensfteigerung des Volkes, zur Stärkung 
feines Lebensglaubens, feiner Selbſtachtung beizutragen. — Die 
Kultur eines Volkes in dieſem Sinne dauert ſolange, als feine 
Lebenskraft lebendig iſt. Sie iſt erſt in zweiter Linie an die 
Strömungen der Zeit gebunden, die ihr jeweils ein beſonderes 
Gepräge verleihen, aber niemals ihren bleibenden, in den geiftig- 
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feelifhen Anlagen des Volkes liegenden Gehalt rauben können. 
Ihr Wert entſpricht genau dem der Charakterkraft dieſes 
Volkes. Dieſer aber wieder ift un vergänglich; denn in den böchiten 
Leiſtungen, die die berufenen Genies eines Volkes geſchaffen 
haben, lebt er auch noch nach Jahrtauſenden, wenn längſt das 
letzte Aufgebot dieſes Volkes vermodert iſt. 


Die Schwierigkeiten für die praktiſche Verwirk⸗ 
lichung der Rulturidee des Nationalſozialismus 


Durch diefe neue Sinn ⸗ und Wertgebung hatte der National- 
ſozialismus wohl die entſcheidende Vorausſetzung für die Neu⸗ 
geſtaltung unſeres kulturellen Lebens geſchaffen, mehr aller dings 
noch nicht! In den Jahren des Kampfes hatte er alle Kräfte auf 
die Erringung der politiſchen Macht konzentrieren müſſen. Die 
praktiſchen Folgerungen feiner neuen Wertſetzung im einzelnen 
für unfer Kulturleben daraus ziehen konnte er erft jetzt, und bier 
ergab fih, daß es fo vollſtän dig von den Mächten des Liberalis: 
mus und Marxismus, von dem Geiſte des artfremden Juden⸗ 
tums durchſetzt war, daß eine radikale Reinigung unferes Kultur» 
lebens ſofort jedenfalls nicht durchgeführt werden konnte, ohne 
daß fein Ablauf vollſtän dig unterbrochen, die Inſtitutionen aber 
dem fofortigen äußeren zZuſammenbruch anheimgegeben worden 
wären. Die ſchöpferiſchen Kräfte, zu deren Wirken fih der 
Nationalſozialismus hätte bekennen können, waren durch die 
plan mäßige Verdrängung alles volkhaften und deutſchbewußten 
Bulturſchaffens in den letzten Jahrzehnten zu vereinzelt oder zu 
ſtark verkümmert. Ebenſo fehlten auch in weitem Maße die 
jungen, aus dem Erlebnis des Nationalſozialismus heraus wir⸗ 
kenden, zur Pflege der Hulturgiter befähigten Kräfte, die an 
Stelle der bisherigen artfremden oder in artfremdem Geiſte 
wirkenden Sachwalter hätten eingeſetzt werden können. Erſt 
jetzt konnte ſich der Nationalſozialismus der Ausleſe, bzw. 
allmählichen Heranbildung jener Menſchen widmen, deren in- 
nerer Berufung und überlegenem Können er die Vertretung 
feiner Weltanſchauung, feiner Vulturgeſinnung und feines 
Kulturwillens anvertrauen konnte. 

Der nationalſozialiſtiſche Staat konnte ſich alſo zunächſt nur 
darauf beſchränken, die gefährlichſten „Repräfentanten des Der: 
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falls“ zu befeitigen. Er mußte im übrigen in großer Zahl in 
wichtigen Poſitionen der allgemeinen Kunft- und Kulturpflege 
die bisherigen Sachwalter belaſſen. Es war klar, daß er damit in 
eine gefährliche Lage kam. Mochten auch zahlreiche Menſchen, 
die als Vertreter der allgemeinen Kulturpflege dem vergangenen 
Syſtem gedient hatten, fih nur widerwillig der offiziellen Rid- 
tung gebeugt haben und nun mit Freuden dem Rulturwillen 
des Nationalſozialismus Gefolgſchaft leiſten, mochten manche 
darunter ſein, bei denen erſt die in der Revolution ſichtbar 
werdende Kraft der Bewegung eine beſſere Erkenntnis zum 
Durchbruch kommen ließ, und die ſich jetzt ehrlich bemühten, 
danach zu handeln, es war jetzt für den nationalſo zialiſtiſchen 
Staat nur mehr mit großen Schwierigkeiten erkennbar, 
wo innere Wahrhaftigkeit und ehrlicher wille aufhoͤrten und 
ſkrupelloſes Ronjunkturrittertum begann. wir haben es in den 
letzten zwei Jahren ja immer wieder erlebt, wie ausge machte 
Syſtemgrößen auf kulturellem Gebiet in der Hoffnung, nicht 
genügend während der Rampfzeit beobachtet worden zu fein 
plötzlich in Pofitionen auftauchten, die ihnen einen mafigeben- 
deren Einfluß gewährten, als ſie vordem beſaßen. Wir haben es 
erlebt, daß ſolche Vertreter die ſtaunende Öffentlichkeit mit 
hundertzehnprozentigen Huldigungen für den nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Staat überraſchten, während ſie mit ihrer jüdiſchen 
Verwandtſchaft und Bekanntſchaft fröhlich die Früchte ihrer 
durch nationalſozialiſtiſche Duldſamkeit errungenen Erfolge 
teilten. Die Gefahr war nur allzu groß, daß ſich die Reaktion die 
Lage zunutze machte und in die Bewegung einzuſchleichen ver⸗ 
ſuchte, um fie nun vom kulturellen Gebiet her mit einer allmäh⸗ 
lich zerſetzenden Dialektik ihrer inneren Sicherheit und feſten 
geiſtigen Grundlage zu berauben. 

Aber noch eine zweite, ebenſo ernſt ein zuſchätzende Schwierig- 
keit fand der Nationalſozialismus bei der Machtergreifung vor. 
Die neue Weltanſchauung hat uns erkennen laſſen, daß alle 
Kultur nur eine zu höchſter Steigerung verpflichtende Aus⸗ 
drucksform des Volkes darſtellt. Es war daher ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, daß, wie für den politiſchen Aufbau, ſo auch 
für den kulturellen nur wieder das Volk und ſein Wille 
die tragende Grundlage ſein kann. Alle kulturellen 
Leiftungen bedürfen der lebendigen Anteilnahme des Volkes, 
wollen fie ihren Wert praktiſch erweiſen. Keine Theater», keine 
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Ronzertveranſtaltung kann irgendwie kulturelle Bedeutung ge. 
winnen, wenn nicht das Volk vor Bühne und Podium harrt, 
mit innerſter Bereitſchaft fie aufzunehmen. Die innere Ergriffen · 
heit, das Mitſchwingen der Herzen entſcheidet über den Wert der 
Darbietung, vorausgeſetzt, daß fein Rulturwille wach, fein 
Inſtinkt ſicher, ſein Geſchmack geſchult iſt. Wenn wir Politik und 
Kultur vergleichen, muß erkannt werden, daß die Rulturent⸗ 
wicklung eines Volkes noch unmittelbarer als die politiſche an 
ein ſchöpferiſches Mitgehen des geſamten Volkes gebunden iſt. 
Bilden doch die ſchoͤpferiſchen Kräfte im Volkstum eine wefent- 
liche Vorausſetzung für das Entſtehen der Künſte. Sagen, Volks- 
lied, kultiſche Spiele der Volksgemeinſchaft, deren Dichter und 
Ro mponiſten niemand kennt, haben, wenn auch in einer jabr- 
hunderte⸗ und jahrtauſendelangen Entwicklung, ſchließlich die 
erhabenſten und tiefſten Werke unferer Literatur und Muſik 
ermöglicht. Der Kulturwille des Volkes als aktive, ane 
regende, ſchöpferiſchen Mut erzeugende, wertbeftim- 
mende und »ſteigernde Kraft, eine von einheitlicher 
Weltanſchauung getragene allgemeine Rulturgefin- 
nung iſt alſo die unerläßliche entſcheidende Grundlage 
= den Aufbau einer deutſchen Volks- und National- 
ultur. 

Die Zerſetzung aller Wertbegriffe durch die offiziellen Vertreter 
und Suter unferes Kulturlebens hatte aber, vor allem in den 
letzten Jahrzehnten, zu einer Begriffsverwirrung, Geſchmacks 
verbildung, zu einer Lähmung des natürlichen Empfindens 
gegenüber allen Dingen der Kultur und Nunſt in den breiteften 
Schichten des Volkes geführt. Die verſchiedenartigſten Ein · 
ſtellungen zu Bunft und Kultur ergaben fih daraus. Vornehm ⸗ 
lich eine ſogenannte gebildete, intellektuell entwurzelte Schicht 
war die hauptſächliche Trägerin des Kulturlebens geweſen. 
Soweit ſie nicht tatſächlich durch Raſſe und Charakteranlage in 
dem offiziellen Kulturleben der Syſtemzeit die Erfüllung ihrer 
ſeeliſchen und noch häufiger animaliſchen Bedürfniſſe ſah, 
brachte fie, der Parole „Nunſt it Selbſtzweck“ folgend, der 
offentlichen Kulturpflege ein nur verſtandes mäßiges Intereſſe 
entgegen, das genau betrachtet nichts anderes als fnobiftifche 
Spielerei darſtellte. Es gab eine weitere Schicht von Menſchen, 
deren an fih vorhandenes Rulturempfin den ſchwächlich war 
und einer allgemeinen Suggeſtion gegenüber, wie fie die Kultur: 

> gz? 17 
A a „AŻ > 4 


pioniere der Syſtemzeit ausübten, nicht ſtandhielt. Sie unter- 
drückten einen gefühlsmäßigen Widerſpruch und wurden auf 
kulturellem Boden völlig unſicher und verwirrt. Es waren dies 
vor allem jene braven Bürger, die an ſich ein ſittſames Leben 
führten — häufig ſogar mit Überzeugung führten —, aber den- 
noch im Theater, im Film, im Buch eine mit allen Effekten der 
Verblüffung vorgebrachte Unter menſchen moral als hohen künſt⸗ 
leriſchen Wert anſtaunten. Eine weitere Schicht von Menſchen 
aber — und dies war das breite, an fih geſund empfin dende 
Volk — hatte ſich, angewidert durch die fortwährende Beleidi⸗ 
gung ihres Anſtands⸗ und Sauberkeitsgefühls, inſtinktiv über ⸗ 
haupt vom Bulturleben zurückgezogen und ihre über die nich: 
terne Berufstätigkeit hinausgehenden Bedürfniſſe allein im ge⸗ 
ſunden Sport, in der urſprünglichen Natur zu befriedigen geſucht. 

Soweit ein Nulturbedürfnis aber noch lebendig war, war 
dieſes, genau wie das politiſche Leben des deutſchen Volkes, welt- 
anſchaulich zerſetzt und mißleitet, humanitär oder konfeſſionell 
gebunden. De mentſprechend ſpielte fih auch das Kulturleben des 
Volkes immer mehr in privaten Verbänden, Vereinen und ſich 
abkapſelnden Zirkeln ab, während die öffentlichen Kultur- 
inſtitutionen in einem lebensgefährlichen Ausmaß verödeten. Es 
ſei nicht beſtritten, daß in mancher kulturellen Vereinigung ein 
urſprüngliches, aud für den Nationalſozialis mus wertvolles 
Nulturwollen lebendig war. Denken wir nur an fo manche mufi- 
kaliſche Vereinigung, die der Pflege eines großen deutſchen 
Meiſters ſich ausſchließlich widmete, oder an eine Gemeinde, die 
ſich um einen wertvollen Dichter der Vergangenheit ſcharte. 
Daneben aber hatte die Zerſetzung der Weltanſchauung nach dem 
Beiſpiel des politiſchen Lebens auch auf kulturellem Gebiet eine 
Anzahl von Verbänden, Vereinen, Gruppen und Grüppchen 
entſtehen laſſen, die in echtem liberalen Sinne vom Standpunkt 
ihrer beſonderen Weltanſchauung aus ihre beſondere Parteien», 
Ronfejfions=, Vereins ⸗ oder Privatkultur pflegten und die Nach⸗ 
bargruppe heftig befehdeten. Auf dem Boden intellektualiſtiſch⸗ 
artiſtiſcher Spielereien endlich hatte im ausgehenden Jo. Jahr⸗ 
hundert ſich ein Geſchmäcklertum auf den verſchie denſten Ge- 
bieten entwickelt, das teilweiſe auch heute noch hofft, fein tiber» 
flüſſiges Daſein weiterfriſten zu können. Und noch von anderer 
Seite her war die Zerſetzung eines auf der völkiſchen Gemein⸗ 
ſchaft ruhenden Kulturlebens im Laufe des Jo. Jahrhunderts 
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vor ſich gegangen. Die Scheidung unferes Volkes in Gebildete 
und Ungebildete, die ſich unter der wachſenden Serrſchaft des 
Materialismus wie unter den marxiſtiſchen Klaſſenkampfideen 
in arm und reich, in Bürgertum und Proletariertum verwandelt 
hatten, ging von dem verderblichen Wahn aus, daß Kultur ein 
beſonderes Vorrecht der beſitzenden Blaſſe fei. Die Folge war, 
daß die Teilnahme am Bulturleben mehr und mehr vom Geld- 
beutel abhängig wurde, während breite Schichten des Volkes 
ausgeſchloſſen blieben. Dieſe verbrecheriſche Haltung einer ver⸗ 
blendeten bürgerlichen Geſellſchaft war es, die den deutſchen 
Arbeiter in einer ſeelen mordenden, barbariſchen Umgebung ſein 
Tagewerk verrichten ließ und ſich gleichzeitig nicht ſcheute, aus 
dem verdorbenen billigen Ritſch, den fie ihm für feine Seim- 
geſtaltung aufſchwatzte, noch kapitaliſtiſche Geſchäfte zu machen. 
Kein Wunder, wenn der mißachtete Kulturwille des deutſchen 
Arbeiters ſchließlich vom bolſchewiſtiſchen Verführer aufs grób: 
lichſte mißbraucht werden konnte. 

Einen einheitlichen allgemeinen Kulturwillen, auf 
dem der Nationalſozialis mus ſofort als einem ſicheren 
Fundament den Aufbau hätte beginnen können, gab 
es alſo nicht! Er war durch die Entwicklung der letzten Jahr⸗ 
zehnte genau ſo mißleitet, zerſetzt oder gelähmt wie der politiſche. 
Ja, die Lage war bei der Machtübernahme inſofern noch 
ſchwieriger, als der politiſche Rampf keine Jeit gelaſſen hatte, 
die kulturellen Willenstrafte des Volkes zu mobiliſteren. So kam 
es, daß oft im politiſchen Rampf beftens erprobte National 
ſozialiſten den kulturellen und künſtleriſchen Problemen mit 
großer Unſicherheit gegenüberſtanden und mangels eines feſt⸗ 
gegründeten Urteils den im Sintergrund lauernden, fidh tarnen- 
den reaktionären Verführern zum Opfer fielen. Gar manche 
Xunftausftellung im neuen Reihe, manche muſikaliſche Veran- 
ſtaltung ſchlim mer Keprafentanten des Verfalls, manche ahnungs⸗ 
lofe Kritik nationalſozialiſtiſcher Blätter, mancher überraſchende 
Erfolg eines nur als kitſchige Aſphaltromantik anzuſprechenden 
Eil merzeugniſſes in den letzten zwei Jahren legen von dieſer 
bedauerlichen Tatſache ein zu ernſter Beſinnung gemahnendes 
Zeugnis ab. 

Die Gefahr für den Nationalſozialis mus auf Pultu: 
rellem Gebiet beſtand alſo nicht nur darin, daß er nach 
der Machtübernahme in beachtlichem Ausmaße die 
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Vertreter der Syſtemzeit in den Funktionen des kultu⸗ 
rellen Zebens zunächſt noch belaffen mußte, ſie war 
deshalb beſonders ernſt, weil dieſen ein noch nicht 
durchgebildeter, in feinem Urteil geſicherter Kultur. 
wille, ein noch nicht von den Schäden und Störungen 
einer jahrzehntelangen Vergiftung geſundeter Be- 
ſchmack gegenüber ſtand. Es war alſo eine nur richtige 
Folgerung aus der tatſächlichen allgemeinen Lage unſeres 
Rulturlebens einerſeits wie anderſeits aus dem Erlebnis des 
Geſetzes heraus, nach dem ſich die nationalſozialiſtiſche Bewegung 
entwickelt hatte, wenn nunmehr Nationalſo zialiſten, die die 
Probleme des kulturellen Lebens ſtudiert hatten, zu der Über⸗ 
zeugung kamen, daß, ähnlich wie einſt die Organiſierung 
des politiſchen Willens der Nation, fo nun mehr auch 
die des kulturellen nur von einer unter klarer, welt⸗ 
anſchaulicher Führung ſtehenden, bereits in ſich ge⸗ 
feſtigten Gemeinſchaft ausgehen und ſich im Rampf 
und in der ſtändigen Auseinanderſetzung mit den 
weltanſchaulich noch anders beſtimmten Kräften all- 
mählich ausbreiten und durchſetzen müſſe. 


Rulturwille des Volkes als Grundlage für den 
organifatorifchen Neuaufbau des Rulturlebens 
im Dritten Reiche 


Im Jahre 1929 bat Alfred Roſenberg aus ähnlichen 
Überlegungen den „Rampfbund für deutſche Kultur” 
gegründet. Wenn dieſer auch während der Zeit des politiſchen 
Kampfes ſich nur begrenzte Beachtung verſchaffen konnte, fo 
war er doch der Bund all jener Menſchen, in denen ein neuer 
deutſcher Kulturwille bereits erwacht war; fei es, daß fie als 
Kimftler und Gelehrte in ihrem Schaffen neuen Idealen, die 
in der neuen Weltanfchauung ihre Verankerung fanden, nad» 
ſtrebten, fei es, daß fie, von dem furchtbaren Verfall der Syſtem · 
zeit angewidert fih abwendend, nach einem Rulturleben aus 
deutſcher Haltung verlangten. Bei der Machtergreifung war der 
Rampf bund für deutſche Kultur die einzige Rulturorganiſation 
der nationalſozialiſtiſchen Bewegung, in der ſich im weſentlichen 
alle für den kulturellen Auf bau einſetzbaren Kräfte geſammelt 
hatten. 


20 


Als nun aber nach der Machtergreifung der Nationalſozialis⸗ 
mus das geſamte öffentliche Kulturleben übernehmen und als 
Staat auch die Verantwortung für die beſtehenden Organifatio- 
nen und ihr Wirken tragen mußte, waren neue Wege einzu⸗ 
ſchlagen. Eine Kulturorganifation der Bewegung mußte über 
die bis dahin vorhandene geringe Zahl an wenn auch in Pultu- 
reller Beziehung bereits weltanſchaulich gefeſtigten Volks ⸗ 
genoſſen, über die Bedeutung eines „Bundes“ hinauswachſen, 
ihre Grundlage weſentlich erweitern, ihre Aufgaben gliedern und 
konkret umreißen, klare organiſatoriſche Formen ausbilden, um 
ſich ins allgemeine Staats- und Kulturleben ſofort wirkſam und 
mitbeſtimmend einſchalten zu können. Es war klar, daß dann 
nicht mehr nur an die weltanſchaulich bereits bewußt gewordenen 
kulturellen Kräfte angeknüpft werden mußte, ſon dern viel» 
mehr allgemein an den vorhandene ıgefunden Kulture 
willen an ſich, an das lebendige Rulturbedürfnis, 
von dem man hoffen konnte, daß es einer zielklaren, 
in fic ſelbſt ſicheren nationalſozialiſtiſchen kultu- 
rellen Führung ſich anvertrauen würde. 

Die Ronſequenz aus ſolchen Überlegungen zogen 
wir, als wir im März 1933 den Reichsverband Deutſche 
Bühne gründeten. Er Enüpfte zwar an die aus der alten Zeit 
&bernommenen Theaterbeſucherorganiſationen an, er fuf durch 
deren Zuſammenſchluß zunächſt ein wirtſchaftliches Fundament 
für die Fortführung der vor dem völligen Juſammenbruch 
ſtehenden Rulturinftitutionen. Man hat damals darin in der 
aus der liberal · marpiſtiſchen Zeit üblichen Betrachtungsweiſe 
lange Zeit den einzigen Sinn dieſer neuen Gründung geſehen; 
nicht ſelten wollte man dies auch ſo haben. Denn immerhin 
witterten insbeſondere Intendanten aus der Syſtemzeit, die ſich 
mit dem neuen Geiſt noch nicht befreundet hatten, bereits die 
Möglichkeit einer ſtarken Willensbildung, die der Fortführung 
ihrer bisherigen Gewohnheiten nicht ohne weiteres zu folgen 
bereit waren. 

Sie hatten auch recht; denn wir ſahen den verbilligten Karten» 
bezug zwar nicht als nebenfächlichen, aber doch erft zweitrangigen 
Zweck an. wir waren der Überzeugung, daß in dem freien Ent ⸗ 
ſchluß der Volksgenoſſen, ſich zur Abnahme einer Veranſtal⸗ 
tungsreihe zu verpflichten, eine auch für den national 
ſozialiſtiſchen Aufbau als febr beachtlich einzu. 
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ſchätzende aktive Kraft zu erblicken fei. Ein folder 
Volksgenoſſe bekundete nämlich durch ſeine Bindung an ein 
ſogenanntes Abonnement ſeinen willen zur regelmäßigen 
Teilnahme am deutſchen Kulturleben, er bezeugte da- 
mit, daß er ein inneres Verhältnis zur Kultur hatte. 
Und an dieſes wollten und mußten wir anknüpfen in einer Zeit, 
in der weithin im deutſchen Volke Wulturwille und Kultur 
bedürfnis zerſetzt und erloſchen ſchien. 5 

Zu dem Grundſatz der regelmäßigen Teilnahme am deut- 
ſchen Kulturleben kam als weiteres prinzipielles Merkmal die 
Einzelmitgliedſchaft. Die nationalſozialiſtiſche Weltan- 
ſchauung bekennt ſich zum Wert der Perſönlichkeit, die im 
lebendigen Zuſammenwirken mit den anderen zum 
Bewußtſein ihres Wertes erwachten Volksgenoſſen 
erſt die wahre lebendige Volksgemeinſchaft, damit 
auch erft ein echtes lebendiges Kulturleben ſchaffen 
kann. Darum kann auch eine Kulturorganifation der national» 
ſozialiſtiſchen Bewegung, die die Grundlage für den Neuauf bau 
des deutſchen Lebens fein foll, ſich nie mals auf zufällige anonyme 
Maſſen auf bauen, die man mit dem Mittel der Senſation anlockt. 

Und noch einem dritten organiſatoriſchen weſensmerkmal 
legte der Reichsverband Deutſche Bühne entſcheidende Beden- 
tung bei, dem der Freiwilligkeit der Mitgliedſchaft. Wir 
glauben nicht daran, daß Kulturwille erzeugt oder auch nur 
geleitet werden kann durch Zwang irgendwelcher Art. Dieſer 
würde dem vom Nationalſozialis mus wiedergefundenen Sinn 
und Wefen aller echten Kultur ſtracks zuwiderhandeln. Denn 
wenn Kultur die Form iſt, in der ein Volk feine innerſten Ge- 
müts- und Seelenkräfte entfaltet und pflegt, dann muß für 
dieſes und ſeinen Inhalt immer nur das Volk ſelbſt 
die letzte entſcheidende Inſtanz bleiben. National- 
ſozialiſtiſchem Denken entſpricht darum dertiefinner- 
lich zu faſſende Begriff der Kunft- und Kulturpflege, 
den ſich die N S.⸗Kulturgemeinde von Anfang an zu 
eigen gemacht hat. Die Leitung des Kulturwillens eines 
Volkes kann vorhandene Anlagen und Möglichkeiten wecken, 
kann dafür forgen, daß das Bulturbe dürfnis fih edlen und art 
ge mäßen Gegenſtänden zuwendet und durch eine Befriedigung 
mit Kulturgütern und Darbietungen, die im Gehalt echt und 
tief und in der Form immer vollkommener werden, mehr und 
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mehr gefteigert und vertieft wird. Die ſchaffenden Miinfte aber, 
die ſie zunächſt in voller Freiheit ſich entfalten läßt im Vertrauen 
auf ihr Beſtreben, dem Volk und ſeinem Wert zu dienen, ſetzt 
fie dann in verantwortungsvoller Ausleſe des Guten und Beſten 
für dieſen erhabenen Zweck ein und gibt dem Volk die Möglich- 
keit, ſelbſt über Wert und Unwert zu entſcheiden. Und dabei 
ergibt fih dann, ob die verantwortliche Kulturpflege ihrer Auf⸗ 
gabe gewachſen ift. Denn eine Organifation, die auf der Srei- 
willigkeit der Mitglieder aufgebaut iſt, reagiert auf die Führung 
wie ein Seismograph. Verfügt diefe nicht über die für ihren 
Auftrag zu fordernde Einſicht und Urteilsfähigkeit, iſt ihr Wille 
zur Beſſerung und Steigerung der Leiſtung nicht ſtark genug, 
entbehrt fie beſonders auch der zu keinem Rompromiß in den 
entſcheidenden Fragen der weltanſchaulichen Haltung bereiten 
Charakterfeſtigkeit, dann wendet fih das unbefriedigte Kultur. 
bedürfnis des Volkes gar ſchnell ab, die Mitglieder verlaſſen die 
Organifation und damit die Führung, die ſich als untauglich 
erwieſen hat. 

Das erſte Jahr des Aufbaus des Reichsverbandes Deutſche 
Bühne war in gewiffer Sinſicht eine Probe aufs Exempel. Wir 
übernahmen nicht viel mehr als 300000 Mitglieder aus den 
alten Theaterbeſucherorganiſationen. Es beſtand die Gefahr, 
daß die bisher unter liberaler, Ponfeffioneller oder marxiſtiſcher 
Führung ſtehenden Volksgenoſſen, nicht gewillt, dem neuen 
Kurs zu folgen, die Organifation verlaſſen würden. Es mag 
wohl viele gegeben haben, die darüber verärgert, daß ſie ſich 
nicht mehr mit Juckma yerſchen und Molnarſchen Komödien die 
Zeit vertreiben konnten oder ihre bisher angeſtaunten jüdiſchen 
Bühnenlieblinge vermiſſen mußten, der nationalſo zialiſtiſchen 
Grganijation den Rüden kehrten. Auch hatte die für uns 
ſelbſtverſtändliche Einführung der Arier⸗ und Freimaurer- 
beſtim mung Juden und Judengenoſſen vertrieben. Um fo be ; 
deutſamer aber iſt das Symptom für den im deutſchen Volk 
lebendigen Rulturwillen, daß nach nicht ganz einem Jahr die 
Anfangsmitgliederzahl ſich verdreifacht hatte. Rund eine Million 
deutſcher Volksgenoſſen, die 3. T. dem Kulturleben völlig fern- 
geſtanden hatten, vertrauten ſich einer Führung an, die in ſchrof⸗ 
fem Gegenſatz zu den weltanſchaulichen Geſichtspunkten der 
verfloſſenen Kulturpflege von Anfang an den unbeirrbaren 
Willen bekundet hatte, eine Theaterpflege aus nationalſozia / 
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liſtiſchem Geifte gegen alle Widerftánde, wenn es auch Jahre 
dauern würde, durchzuſetzen. Diefe war vor allem aber auch 
da durch geſichert, daß bis zu dieſem Zeitpunkt aus der Vielheit 
der um Einfluß auf das Theater miteinander ringenden Der: 
bände und Vereine nunmehr im weſentlichen eine große 
Einheit geworden war. 

Es war eine in der Dynamik der organiſatoriſchen Idee 
liegende, zwangsläufige Entwicklung, wenn nunmehr, nachdem 
die nationalſozialiſtiſche Bewegung auf einem in ſich geſchloſſenen 
Teilgebiet des kulturellen Lebens ihre neue organiſatoriſche 
Form gefunden hatte, auch auf den anderen Gebieten ſich eine 
gleiche Entwicklung anbahnte. Das deutſche Konzertleben, die 
völlige Entfremdung der Bildenden Runft vom Volke verlangte 
genau die gleichen Maßnahmen wie das Theaterleben. Auch 
hier mußte der Bulturwille des Volkes geweckt und mobilifiert, 
der Geſchmack ausgerichtet werden. Dazu kam, daß die Auf: 
faffung des Nationalſozialismus vom Kulturleben 
als einer organiſchen Ganzheit notwendig dahin 
führen mußte, daß eine Kulturorganifation, die ſich 
zunächſt auf einem beſonderen Gebiet entwickelte, 
alsbald ſich auch auf die benachbarten, unter gleichen 
Geſetzen der Pflege ſtehenden Gebiete ausweiten 
mußte. So kam es, daß uns die Schaffung der organiſatoriſchen 
Form auch auf den übrigen Gebieten des allge meinen kulturellen 
Lebens ſchier von felbft zuwuchs. Wir brauchten diefe Aufgaben 
gar nicht erft ſuchen oder ehrgeizig an uns reißen, fie drängten 
ſich an uns in einer Fülle heran, daß wir fie kaum mehr bewálti- 
gen konnten. Es wurde uns ſchon im erſten Jahr des 
Aufbaus klar, daß die organiſatoriſche Form des 
Reichsverbandes Deutſche Bühne die Organifations- 
form für den neu erwachenden Rulturmwillen des deyt: 
ſchen Volkes im Dritten Reihe werden mußte. So war 
denn auch die NS.⸗Kulturgemeinde praktiſch ſchon 
da, als die äußere Gründung vollzogen wurde. 

Die Entwicklung bis zum heutigen Tage iſt trotz größter 
Schwierigkeiten unaufhaltſam vorwärts geſchritten. Sie hat 
eine bedeutſame Erweiterung erſt in letzter Zeit da durch erfahren, 
daß zu den Gliederungen jener Volksgenoſſen, die aufneh mend, 
fei es als Theater / Ronzertfreunde, Buchfreunde, oder als 
Freunde der Bildenden Bunft, am deutſchen Kulturleben regel- 
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mäßig teilnehmen, durch die Übernahme weſentlicher, im frübe- 
ren Reidsbund Volkstum und Seimat zuſammengeſchloſſener 
Verbände nunmehr auch jene Volksgenoſſen fidh dem Gedanken 
der NS.⸗Kulturge meinde anſchließen, die ihren Bulturwillen 
ſelbſtſchöpferiſch bekunden. Damit erweitert ſich die 
NS.⸗Kulturgemeinde tatſächlich zu der Organi- 
fation, die die gewaltige Aufgabe hat, den Kultur- 
willen des deutſchen Volkes zu erhalten und zu pflegen. 

Dieſe organiſche Zuſammenfaſſung der Seelenkräfte eröffnet 
Perſpektiven der Rulturerneuerung von überwältigendem Yus- 
maß. Jetzt wird es möglich werden, die ſelbſtſchöpferiſchen 
Kräfte des Volkes, die in der liberal-marpiftifchen Zeit vom 
Intellektualismus mißachtet und verdrängt, ohne Anregung 
und ohne Ziel in einem unfruchtbaren Vereinsleben ſich ver⸗ 
Papfelten, wieder freizulegen. Wir find der Überzeugung, daß fie, 
wie fie in Zeiten eines gefunden und ſtarken Volkslebens es immer 
waren, auch wieder die urſprünglichen Quellen für unfer Kultur- 
leben werden, und daß von ihnen die auch heute noch häufig im 
luftleeren Raum ſchaffenden Künftler und Künfte ihre ent- 
ſcheidenden Antriebe erhalten müſſen. Die Vorausſetzung 
dafür aber iſt nunmehr die Einheit der Organifation 
für den Rulturwillen und das Aulturbedürfnis des 
Volkes. 

In der von der Sitler-Jugend getragenen Jugend- 
gruppe der YIS.-Kulturgemeinde ift dieſer innere 
Ausgleich des Rulturwillens in feiner aufnehmenden 
und felbftfdhópferifhen Form bereits erreicht. Sie 
gibt uns heute ſchon ein Vorbild deſſen, was die 
NS.⸗Aulturge meinde in der Zukunft werden foll. Sier 
feben wir unfere vornehmſte Aufgabe darin, dem nach mannig · 
fachſter Entfaltung drängenden, ſeinen eigenen Stil in der 
Kunſt fuchenden Kulturwollen, der von Vorurteilen und Bil- 
dungsballaſt freien jungen Generation fordernder und hegender 
Helfer zu fein. Daß von ihm auf die geſamte Organifation der 
NS.⸗Rulturge meinde anregende und klärende Impulſe aus- 
gehen mögen, ift unfer innigſter wunſch. 

Die gewaltigen organiſatoriſchen Erfolge, die uns immer 
ſchoͤnere und umfaſſendere Aufgaben brachten und uns gleid- 
zeitig die Überzeugung von der Miffion der NS. Kultur · 
ge meinde unerſchůtterlich machten, ließen auch unſere Verant · 
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wortung eine immer größere werden. Es darf nicht fein, daß das 
natürliche und von einer unerſchoͤpflichen Lebenskraft zeugende 
Wachstum durch eigene Fehler und Schwächen geſtört oder 
wieder in Frage geftellt wird. Die Betreuung diefer Örganifation 
erfordert eine immer ſtärkere Vertiefung all derer in Weſen und 
Wert der Kultur, die die Ehre haben, als Sachwalter in ihr 
verantwortlich wirken zu können. Wenn auch zunächſt uns die 
organiſatoriſchen Probleme faſt reſtlos ausfüllten, ſo durften wir 
doch keinen Augenblick vergeſſen, daß wir vor allem dafür 
verantwortlich waren, daß dieſer, uns ſich anvertrauende 
Kulturwille nun durch ein Kulturprogramm geleitet 
und befriedigt werden mußte, das danach ſtrebt, vor 
den höchſten Maßſtäben befteben zu können. Wie wir 
den bis dahin betrogenen und mißhandelten Rulturwillen nur 
mit letztem ſittlichen Ernſt als ſubtilſte und wertvollſte Seelen- 
kraft des Volkes zu pflegen haben, fo find wir der national: 
ſozialiſtiſchen Bewegung auch dafuͤr verantwortlich, ihre Grund⸗ 
ſätze gerade deshalb beſonders ſorgfältig zu bewahren, weil, wie 
wir ſehen, im allgemeinen Kulturleben die Kräfte der Reaktion 
noch lange nicht gebannt ſind. 

Dieſe unſere doppelſeitige Aufgabe — eine weltanſchaulich 
erzieheriſche und eine kulturkritiſche — hat Alfred Rofenberg 
ſchon im vergangenen Sommer veranlaßt, in ſeiner Dienſtſtelle 
das „Amt für Kunſtpflege“ zu errichten, das das Kultur- 
ſchaffen zu überprüfen und die befte Ausleſe für das Veranſtal⸗ 
tungsweſen der Grganiſation bereit zuſtellen hat. 

In einer Reihe beachtlicher Deranftaltungen hat darum auch 
die Reihsamtsleitung der NS.⸗Kulturgemeinde im vergange⸗ 
nen Serbſt und Winter ihr Programm deutlich zu machen ver- 
ſucht. Fünf feſtliche Konzerte hat fie in der Xeichshauptſtadt 
veranſtaltet mit den bedeutendſten deutſchen Grcheſtern, darunter 
das Leipziger Gewandhausorcheſter und die Sächſiſche Staats⸗ 
kapelle. In zehn koſtenloſen Konzerten in den Vororten Berlins 
mit ausgewähltem, vielſeitigem Programm und auserleſenen 
Kräften brachte fie der Arbeiterbevölkerung der Reihshaupt- 
ſtadt deutſche Muſik dar. In einem von der geſamten Preſſe als 
vorbildlich anerkannten volkstümlichen Spielplan im Nollen · 
dorftheater in Berlin wurden die beachtenswerteſten Erſchei⸗ 
nungen junger Dramatiker auf dem Gebiete des guten Dolfs- 
ſtücks gezeigt. In drei Kunftausftellungen wurde begonnen, ein 
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Programm nationalſozialiſtiſcher Bunftauffaffung zu entwickeln. 
Eine ſtändige Runſthan dwerksſchau wirbt durch ihren, deutſchem 
Boden verwurzelten Charakter für eine Verinnerlichung der 
Heimkultur. Beſonderes Intereſſe und überfüllte Säle fanden 
die in allen Teilen Berlins regelmäßig durchgeführten Leſungen 
junger volkhafter Dichter, die im kommenden Serbſt im ganzen 
Reiche durchgeführt werden follen. Mehrere große Kulturfilme 
ſind in Vorbereitung, in denen ein von einer neuen welt⸗ 
anſchauung beſtimmter Geſtaltungswille ſichtbar werden ſoll. 
Im Gldenburgerland ift die Schaffung einer Rultſtätte in Wn- 
griff genommen, die dem wohl beſten und urſprünglichſten Dra ma 
der letzten Jahre, Sinrichs „Stedings Ehre“, auf dem Platz, auf 
dem die Stedinger Bauern einſt im Kampf gegen den Biſchof 
von Bremen für ihr Recht und ihre Freiheit ſtarben, einen 
einzigartigen Raum ſchaffen ſoll. Ein ähnliches Streben zu 
vorbildlichen Veranſtaltungen und Leiſtungen hat bereits in 
zahlreichen Gauen ein zu den beſten Hoffnungen berechtigendes 
reiches kulturelles Eigenleben entwickeln können. 

In ihrer Eigenſchaft als Vertreterin des kulturellen Willens 
des Volkes hat fih aber auch die NS.⸗Aulturge meinde für be- 
rechtigt gehalten, Verſuche der Reaktion, ſich im deutſchen 
Kulturleben wieder feſtzuſetzen und ihre Rulturauffaſſung dem 
Nationalſozialis mus unterzuſchieben, gebührend zurückzuweiſen. 
bar wird ſich auch in Zukunft in ihrer Saltung nicht beirren 
aſſen. 

Der Charakter der YIS.-Kulturgemeinde, ihr Sinn als 
Organifation des Kulturwillens des Volkes und die daraus ſich 
ergebenden Aufgaben heben fih heute in klarer und faßbarer Um- 
grenzung aus dem Geſamtauf bau des Bulturlebens des Dritten 
Reiches heraus. Wir dürfen darum hoffen, daß nunmehr auch 
bald zu den anderen Grganiſationsformen unferes Kultur- 
auf baus, vor allem zu den ſtändiſchen Gliederungen der ſchaffen⸗ 
den Rünſtlerſchaft, Abgrenzungen gefunden und Regelungen 
getroffen werden, die bisher noch beſtehende Unklarheiten be- 
ſeitigen. Wir freuen uns, mit den Stadtverwaltungen in immer 
engere Arbeitsgemeinſchaft zu kommen. Wir ſehen auch, wie 
ſich zwiſchen uns und den verantwortlichen Stellen des Staates 
ſowie den Gliederungen und Amtern der Bewegung, deren 
Aufgaben ſich mit den unſern nahe berühren, immer ſtärkere 
Gemeinſamkeiten herausbilden. 
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So fteben wir mit dem Beginn der diesjährigen Reihstagung 
wiederum an einem bedeutſamen Abſchnitt der Entwicklung 
unſerer Grganiſation. Wir können zurückblicken auf eine bei 
Beginn unſerer Arbeit ungeahnte Entwicklung. Wir erkennen 
immer deutlicher den tiefen Sinn unſerer Aufgaben und ſind 
erfüllt von dem erhebenden Bewußtſein, in der geſchichtlichen 
Miſſton, die der Nationalſozialismus zu erfüllen hat, an einer 
nicht unwichtigen Stelle mitwirken zu dürfen. Als der Führer 
die politiſche Bewegung ins Leben rief, wies er immer wieder, 
da mals nur von ganz wenigen verſtanden, darauf hin, daß der 
letzte Sinn der Bewegung nicht ſo ſehr in der Erneuerung des 
politiſchen Lebens, ſondern vielmehr in der Neuformung der 
Seele des deutſchen Volkes liege. Für dieſe zu wirken iſt uns aber 
in unſerer Kulturarbeit ganz unmittelbar zur Aufgabe geſetzt. 
Darum, meine Amtswalter, ſeien Sie ſich immer der ungeheuren 
Verantwortung bewußt, die Sie vor unſerem Führer und vor 
unſerem deutſchen Volke zu tragen haben, auch wenn Sie nur an 
einem kleinen Poſten Ihre Pflicht tun. Die Schwierigkeiten der 
täglichen Arbeit kennen wir wohl; Ihnen dabei zu helfen, ſehen 
wir als unſere ſelbſtverſtändliche Pflicht an. Aber wir bauen auf 
Ihren opferbereiten Einſatz, auf Ihre Treue zum werk, die 
nie mals erlahmen darf. Wir find dazu berufen, die Wegbereiter 
für eine neue ſchoͤpferiſche Entfaltung der beften und edelften 
Kräfte des deutſchen Volkes zu ſein. Auf dem Boden, den wir 
in ſtiller und zäher Arbeit, wie der Bauer fein Feld, zu beſtellen 
haben, hoffen wir, daß einſt ungeahnte Leiſtungen der Schöpfer- 
kraft unſeres Volkes erwachſen, die den fernſten Geſchlechtern von 
ſeinem inneren wert und von dem Erlebnis unſerer Tage 
Zeugnis ablegen. In dem Raum, der uns zur Pflege anvertraut 
wurde, und aus dem heute noch ſo mancher Unrat beſeitigt 
werden muß — dies ift unfer wille —, foll ein Leben erblühen, 
in dem fih die Ge můtstiefe und Serzenstraft unſeres Volkes in 
verſchwenderiſcher Fülle offenbart. Eine müde, in ſich zerfallene 
Zeit hat den Untergang des Abendlandes prophezeit. Uns hat die 
Vorſehung einen Führer geſchenkt, der uns durch feine Kraft 
und ſeinen Glauben an den Aufgang einer beſſeren Zeit geſtellt 
hat. Wir ſind ſtolz daran mitwirken zu dürfen, daß ein herrlicher 
Tag anbreche, eine neue Epoche der deutſchen Geſchichte, in der 
deutſche Seele und deutſcher wille dazu berufen ſcheinen, die 
Welt vor dem Untergang zu retten. 
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Probleme der Kunſtgeſtaltung aus 
nationalſozialiſtiſcher Weltanſchauung 


(Eröffnungsrede der zweiten Kulturtagung der Düſſeldorfer 
Reichstagung 1935, der den Problemen der Kunftgeftaltung 
eingeräumt war.) 


Geſtern kam ich bei einem Überblick auf die Entwicklung der 
NS. ⸗Aulturge meinde und die geiſtigen und weltanſchaulichen 
Prinzipien, auf denen ſie aufgebaut iſt, zu dem Ergebnis, daß 
ſich hier in knapp zwei Jahren die Grganiſation des Kultur- 
willens und Kulturbedürfniſſes des deutſchen Volkes heraus- 
gebildet hat. Demzufolge iſt ihre Leitung die verantwort⸗ 
liche Vertretung dieſes Kulturwillens und hat die Auf- 
gabe, ihn ſo zu führen und zu betreuen, daß er immer 
ſtärker und reiner ſich entfalte. Darum erwächſt uns die 
Aufgabe, das Veranſtaltungsweſen dieſer Grganiſation ans- 
ſchließlich unter den Maßſtab der Qualität zu ſtellen. Nur dann 
wird Rulturbedürfnis und Kulturwillen des Volkes uns wirklich 
auf die Dauer Gefolgſchaft leiſten. 

Als die verantwortlichen Vertreter des Nulturwillens und 
Kulturbe dürfniſſes des Volkes glauben wir das begründete 
Recht zu beſitzen, Kritik zu üben ebenſo an den Lei» 
ſtungen der Aulturſchaffenden, die wir demzufolge 
für unſere Organiſation annehmen oder ablehnen 
oder deren Beſſerung wir verlangen können, wie an 
allgemeinen kulturellen Zuſtänden und Maßnahmen 
im Bezirk des Kulturlebens, das ja vom Aulturwillen 
des Volkes getragen werden muß. 

Wir find uns dabei ebenſo der Verantwortung gegenüber 
dem Rulturſchaffen der Zeit bewußt. Es kann und darf 
nie mals fein, daß wir mit nur oberflächlichen Einſichten aus» 
gerüftet, ohne die notwendige Achtung vor dem Prozeß Fünftle- 
riſchen Schaffens an die Dinge der Runſt und Kultur beran- 
treten. Immer muß unſere Kritik von der Achtung vor dem 
ſchoͤpferiſchen Genius getragen fein und in dem Beſtreben erfol- 
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gen, Irrtümer zu berichtigen und Leiſtungen zu ſteigern. Man 
weiſt gern auf die Sünden der Vergangenheit hin und behauptet 
gerade vom deutſchen Volke, daß es ſeine Genies nicht erkannt, 
ſie ſogar nicht ſelten in negativer Kritik abgelehnt und ſie in die 
Arme des Hungers oder gar in den Tod getrieben habe. Wir ſind 
nicht der Überzeugung, daß hieran immer das Volk ſchuld war. 
Es waren nicht ſelten ſchlechte Regierungen, die ſolche tragiſchen 
Schickſale verſchuldeten. Es fei hier nur an Seinrich v. Kleift 
erinnert. Manchmal hat auch der Inſtinkt des Volkes, trotzdem 
dann fpátere Geſchlechter eine Zeitlang einen zu ſeinen Lebzeiten 
nicht durchgedrungenen Künftler unter ſtärkſter Anklage gegen 
die Vergangenheit auf den Schild hoben, dennoch recht behalten, 
fo 3. B. bei manchen Dichtern, die in ihren Werken trotz ſtaͤrkſter 
Begabung einen gebrochenen Charakter zeigen. Zu ihren Leb⸗ 
zeiten war das Volk noch geſund empfindend und lehnte ſie ab. 
In einer ſpäteren Zeit, die ſelbſt in ſich geſpalten war, wurden 
ſolche verbummelten Genies plötzlich als verkannte Propheten 
entdeckt, um allerdings bei einer Geſundung der Zeit dann raſch 
wieder in das Muſeum des Literarhiſtorikers verwieſen zu 
werden, wohin ſie tatſächlich gehörten. 

Wir ſehen nun jedenfalls unſere Aufgabe darin, dafür zu 
ſorgen, daß kein echtes entwicklungsfähiges Talent unſerem 
Rulturſchaffen verlorengebt, und daß uns eine ſpätere Zeit nicht 
den Vorwurf machen kann, wir hätten unſere beſten kulturellen 
und künſtleriſchen Kráfte überſehen oder nicht verſtanden. Dies 
ſoll freilich wiederum nicht heißen, daß wir uns nun mit dem 
Sinweis auf die verkannten Genies Runſtwerke aufſchwatzen 
laffen, die ihren Gehalt aus trüben Quellen ſchöpfen. Die Sor» 
derung, daß alles Kunft- und Kulturfdaffen, das wir 
pflegen wollen, aus dem Erlebnis nationalſozialiſti⸗ 
ſcher weltanſchauung fließen, oder wenigſtens von 
einem Streben danach zeugen muß, werden wir nie und 
nimmer aufgeben, ſelbſt auf die Gefahr hin, einem 
Künſtler einmal nicht fo gerecht zu werden, wie er es 
vielleicht verdient hätte. Denn die Erhaltung der 
Reinheit der nationalſozialiſtiſchen Idee in der Kul- 
turgeſtaltung iſt für uns eine, über allen anderen Rüd- 
ſichten ſtehende Forderung. 

Die Lage unferes Nulturſchaffens und Rulturlebens ift nun 
freilich heute noch in einem weitem Ausmaße — auch darüber 
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habe ich geſtern geſprochen — fo, daß uns eine Kunft- und 
Rulturpflege, die diefen weltanſchaulichen Forderungen ent- 
ſprechen würde, nur im beſchränkten Umfang möglich iſt. Als 
verantwortliche Vertreter der NS.⸗Rulturge meinde erfahren 
wir dieſe Schwierigkeiten Tag für Tag. Das einen beſtimmten 
Rhythmus des Ablaufs erfordernde Veranſtaltungsweſen ſind 
wir oft noch nicht in der Lage ſo zu geſtalten, daß alle national⸗ 
ſozialiſtiſchen Prinzipien dabei eingehalten erſcheinen. Ich 
erinnere nur an das Beiſpiel der Operette, die als beſtimmte 
Gattung theatraliſcher Kunft in jedem Theaterſpielplan gepflegt 
werden muß infolge einer jahrzehntelangen Gewöhnung, dann 
aber auch, weil ſie einem beſtimmten, an ſich berechtigten Be⸗ 
dürfnis nach ſpieleriſcher Unterhaltung entgegenkommt. 

Sier ſtören uns bei den guten alten Gperetten die jüdiſchen 
Tertdichter ganz empfindlich, die wir 3. T. einfach deswegen 
nicht ausmerzen können, weil wir dann auch auf eine von uns 
durchaus zu bejahende fröhliche, echt deutſche Muſik verzichten 
müßten. Wir halten es nun allerdings für einen großen Unter- 
fied, der in dieſem Zuſam menhang febr betont werden muß, ob 
ein Johann Strauß ſich einſtmals mit einem jüdiſchen Libret- 
tiſten vereinigt hat in einer Zeit, in der es noch keinen National; 
ſozialismus gab und in der die Erkenntnis der Wichtigkeit der 
Raffenfrage noch nicht ohne weiteres verlangt werden konnte, 
oder ob ein im nationalfozialiftifchen Staat ſchaffender Kom- 
ponift feine Verbindung mit jüdiſchen Textbuch dichtern nicht 
aufgibt. Den letzten Fall können wir nur als eine Mißachtung des 
willens der nationalſozialiſtiſchen Bewegung anſehen und uns 
demgemäß ihm gegenüber verhalten. Im erſteren Fall allerdings 
müſſen wir davon ausgehen, daß wir auf die Muſik eines Jo- 
hann Strauß nicht verzichten wollen. wir halten es in dieſem 
Falle aber für möglich, daß durch eine überlegte Initiative viel⸗ 
fach eine Reinigung des deutſchen Muſiklebens auch von dieſem 
fremdraſſigen Ballaſt im Laufe der Zeit erfolgen kann. So 
fördert die NS. Rulturge meinde die Neubearbeitungen Mozart: 
ſcher Opern durch Siegfried Anheißer, der in vorbildlicher Weiſe 
auch den von jüdiſchen Librettiften geſchriebenen Text erneuert 
und von ſemitiſchen Flos ke ln befreit hat. Wir ſtrebten auch in 
anderer Binfibt ähnliches an durch die Auftragserteilung an 
zwei deutſche Romponiſten, eine neue Muſik zum Sommernachts⸗ 
traum zu ſchreiben, die in den beiden Feſtkonzerten unſerer 
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Reichstagung zum Vortrag kommen. Wir find nämlich feft davon 
überzeugt, daß deutſches Können, wird es nur aufgerufen, 
jüdiſchem nicht nur ebenbürtig, ſondern weit überlegen iſt. 

Wir find entſchloſſen, die beſchrittenen Wege mit aller Über- 
legung und Plan mäßigkeit weiterzugeben, immer das Ziel vor 
Augen, daß es möglich fein muß, aus unſerem Kulturleben den 
jüdiſchen Einfluß endgültig auszuſchalten. 

Aber nicht nur in ſo direkter Beziehung haben wir die Auf⸗ 
gabe, über die reine Kritik hinaus anregend und kulturgeſtaltend 
zu wirken. Wir fühlen uns verpflichtet, an allen geiſtigen Pro⸗ 
blemen, die dem deutſchen Kulturleben geſtellt ſind, anregend 
mitzuwirken. Wir verlangen von den ſchoͤpferiſchen Perfönlich- 
keiten eine Geſtaltung, die in Gehalt und Form dem Geiſt unſerer 
revolutionären Epoche nicht nur äußerlich, ſondern in jeder Be: 
ziehung Ausdruck verleiht. Wir müſſen dies von den Dichtern, 
Bomponiften, Malern, Bildhauern, Architekten verlangen, weil 
wir nur dann dem fih uns anvertrauenden Rulturwillen wirk- 
lich die erwartete Befriedigung und Erfüllung geben können. 
Wir müſſen dies vor allem auch von den vermittelnden Künften 
verlangen, ſo von den Theaterleitern und all denen, die an 
leitender Stelle im Theaterleben ſtehen, fei es als Regiſſeure, 
Bühnenbildner, Dramaturgen, von den Kapellmeiſtern, den 
Filmproduzenten und -regiffeuren, den Muſeumsdirektoren. 

Es wird, um nur das Problem zu ſtreifen, 3. B. heute noch 
viel zu wenig auf den Darſtellungsſtil der vermitteln: 
den Kinfte geachtet. Sier kommt vor allem wieder das 
Theater in Frage. Es kann nicht behauptet werden, daß in den 
zwei Jahren der nationalſozialiſtiſchen Revolution hier ſchon ein 
befriedigender Wandel gegenüber der Vergangenheit eingetreten 
wäre. Wir haben immer noch ein Theater, das den Starkult der 
letzten Jahrzehnte vielfach weiterpflegt. Die Rangordnung der 
verſchiedenen Funktionen in der Geſtaltung eines Theatererleb · 
niſſes, das Verhältnis der Darſtellung zum Wert, die Aufgaben 
des Dramaturgen, des Regiffeurs, des Bühnenbildners find ein 
Problem, das von der nationalſozialiſtiſchen Idee her immer 
noch der Z5fung in der Praxis harrt. Immer noch erleben wir es, 
daß die Verſe klaſſiſcher Dichtung in der alten Manier des 
naturaliſtiſchen Geſellſchaftsſtůcks geſprochen werden. Was nützt 
uns die vollkommenſte Dichtung, was nützt uns ihre große 
Form, wenn ſie durch die aus der Vergangenheit her immer noch 
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vorhandene Übung in einem Geifte ihre Darſtellung auf der 
Bühne findet, der noch vollkommen in den Bahnen des natu- 
raliſtiſchen oder erpreffioniftifchen Theaters der Syftemzeit wan: 
delt. Wir find der Meinung, daß es der Darſtellungskunſt 
viel eher möglich iſt, dem nationalſozialiſtiſchen Lebensgefühl in 
ihrem Stil Ausdruck zu geben, als der Dichtung ſelbſt. Dieſe 
iſt eine Gnade der Natur, jene aber immerhin ſehr weſentlich 
auch eine Frage ernſthafter innerer Auseinanderſetzung und der 
Erziehung. Es geht nun einfach nicht mehr an, daß im national- 
ſozialiſtiſchen Staat in einer ſo echt nordiſchen Dichtung wie 
Hebbels „Nibelungen“ die germaniſchen Recken von einem 
Schauſpielertyp dargeſtellt werden, der für die Darſtellung der 
Sunnen vielleicht vortrefflich geeignet ſein mag. Auch noch in 
anderer Beziehung hat unſere Theaterkunſt neue wege zu 
ſuchen. Immer noch herrſcht die Tendenz zum äußeren Effekt, 
wie fie der jüdiſche Theatergewaltige Max Reinhardt zu höchſter 
Dirtuofitat entwickelt bat. Wir glauben, daß heute die Forde ; 
rung dahin geht, alles Streben nach innen zu lenken und gerade 
durch den Verzicht auf die äußeren Mittel, durch Rückkehr zur 
Einfachheit, die ſo oft vergewaltigten ſeeliſchen Werte wieder 
ſtärker zur Geltung zu bringen. Dem Nationalſozialis mus ift 
vielmehr eine wieder auf das Wort geſtellte Theaterkunſt gemäß, 
als eine ſchon in der Syſtemzeit durch Überſpitzung der äußeren 
Mittel zur Revue entartete. Damit aber würde — und hier 
erweiſt fih gleichzeitig der innere Zuſammenhang der Probleme 
auf dem Gebiete künſtleriſcher Geſtaltung — endlich auch jene 
Abgrenzung des Theaters gegen den Film eingeleitet fein, die 
wir heute dringend nötig haben, um den Eigenwert dieſer 
Künfte ſicherzuſtellen. 

Ahnliche Probleme finden wir auf dem Gebiet der Muſik⸗ 
pflege. Sans Pfitzner, diefer echt deutſche Romponiſt, hat 
ſchon vor drei Jahren in ſeinen kämpferiſchen drei Bänden 
„Werk und wiedergabe“ in dieſen für eine nationalſozialiſtiſche 
Kunftpflege fo weſentlichen Fragen febr beachtliche Forderungen 
geſtellt. In der pflege der Bildenden Kunſt durch unfere 
offentlichen Inſtitutionen find gleichfalls liberale Auffaſſungen 
noch durchaus vorherrſchend. An das Problem, ob unſere 
Muſeen als Volksbildungsſtätten oder als Auf bewahrungsorte 
für Kunſtwerke gelten follen, die das Schaffen der Dergangen- 
heit nur als Tatſachen ohne jede weltanſchauliche wertung 
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regiftrieren, it man noch kaum berangetreten. Unfere Muſeen 
und Galerien haben durch die unbeftrittene Serrfchaft des 
lebensfremden L'art-pour-l'art⸗ Standpunktes jede Beziehung 
zum Volk verloren. Sie wiederum in eine klare Zweckbe ziehung 
zum Volk zu ſetzen, iſt eine Aufgabe, von deren Löſung die Geltung 
der Bildenden Kunft im deutſchen Leben nicht wenig abhängt. 

Das ſchwierigſte und umfangreichſte Problem aber iſt der 
Film, der als völliges Neuland im deutſchen Kulturleben und 
als ausgeſprochenes Rind des techniſch⸗materialiſtiſchen Zeit- 
alters zunächſt dem nackten Geſchäftsgeiſt zum Gpfer fiel. So⸗ 
lange er ein kapitaliſtiſches Unternehmen bleiben wird, das ſich 
innerhalb einer befriſteten Zeit mit einem im voraus genau 
errechneten Gewinn rentiert haben muß, iſt keine Hoffnung vor⸗ 
handen, daß er wirklich ein bleibendes und wertvolles Ausdrucks; 
mittel für den nationalfozialiftifchen Rulturwillen werden kann. 
Immer werden dann auch für die künſtleriſch⸗kulturelle Geftal- 
tung die Möglichkeiten eines großen Maſſenabſatzes und damit 
billige Senſationsmache, Nervenkitzel, äußere Effekthaſcherei, 
Starkult letztentſcheidend bleiben. Damit aber bleiben im Film 
ganz natürlicherweiſe zunächſt auch noch alle die Perſönlichkeiten 
maßgebend, die, im Geiſt der alten Zeit erzogen, ſich mehr oder 
minder doch nur als Beauftragte eines Induſtrieunternehmens, 
denn als kulturell verantwortliche, ſchoͤpferiſche Menſchen fühlen. 
Zier kann nur der Staat durch eine großzügige Neuorganiſation 
des Filmweſens grundſätzlich Abhilfe und damit die Voraus- 
ſetzung ſchaffen, von der aus dann erſt die neuen künſtleriſchen 
und kulturellen Prinzipien des Filmſchaffens uberhaupt ent- 
wickelt werden konnen. 

Es kann in dieſem Zuſammenhang meine Aufgabe nur ſein, 
auf die Probleme der Kunft- und Rulturgeſtaltung an fih im 
allgemeinen hinzuweiſen. Für die Leitung der NS. ⸗Bultur⸗ 
gemeinde bzw. des Amtes für Hunftpflege der NS D Ap. find 
ſie von durchaus weſentlicher Bedeutung. Denn wenn wir unſere 
nationalſozialiſtiſche Aufgabe in der Pflege des Kulturwillens 
erfüllen wollen, müffen wir von den dazu Berufenen ein ernſtes 
Bemühen, fie zu löfen, fordern. 

Wir wiffen freilich, daß ein Erfolg dieſes Bemühens auch 
wieder abhängig iſt von deren inneren Verbindung mit der 
nationalſozialiſtiſchen weltanſchauung. Wir wiſſen ſehr 
genau, daß eine nicht geringe Zahl von in unſerem Kulturleben 
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heute noch verantwortlich wirkenden Menſchen trotz ehrlichſten 
Bemühens keine innere Möglichkeit beſitzt, aus den Vorſtellungen 
und Auffaſſungen ihrer vergangenen Zeit ſich zu befreien. Die 
Cöſung der hier angedeuteten Probleme wird erft die junge 
Generation, die durch das Erlebnis des Nationalſozialismus 
gegangen iſt, endgültig bringen können. Darum iſt aber die 
Frage der Erziehung für Kunft und Kunftleben von 
größter Wichtigkeit, und darum müſſen wir auch an 
dieſen Problemen den ſtärkſten Anteil nehmen. 

Die Aufſtellung von Lehrplänen, die die Seranbildung 
eines aus nationalſozialiſtiſchen Auffaſſungen wirkenden Nach⸗ 
wuchſes ſicherſtellen, ſcheint mir ſomit die wichtigſte Aufgabe, 
die damit zu beginnen hat, die Theorie für die Behandlung der 
Runftgeftsltung durch zubilden und Einrichtungen zu treffen, die 
gleichzeitig ihre praktiſche Ausübung ermöglichen. 

Hierbei haben wir Umſchau zu halten nach den Hilfsmitteln, 
die uns die Wiffenfhaft vielleicht ſchon ausgebildet bat. Es 
iſt eine Erfahrung, die wir immer wieder machen können, wenn 
wir uns nur die Mühe nehmen, danach zu ſuchen, daß ein 
beſcheidener Gelehrter im Verborgenen eine Arbeit geleiſtet hat, 
die zwar zu ſeinen Lebzeiten von der offiziellen Zunft als falſch 
oder überflüſſig angeſehen wurde, die aber dann einem ſpäteren 
Geſchlecht ungeahnt fruchtbar wurde. 

Es ſei mir geſtattet, in dieſem Zuſammenhang meines ver⸗ 
ſtorbenen Zehrers, des zu feinen Lebzeiten vielfach unbeachtet 
gebliebenen Gebeimrats Franz Saran, lange Jahre an der 
Univerfitát Erlangen wirkend, zu gedenken. Er zählte zu jenen 
Gelehrten, die davon abſahen, über Literatur und Literatur- 
epochen in journaliſtiſcher Manier anſpruchsvolle Werke zu 
ſchreiben, denen aber bei genauerem Hinſehen die ſorgfältige 
wiſſenſchaftliche Prüfung des Tatbeſtandes abging. Er hat ſich 
fein Leben lang darauf beſchränkt, aus der echt nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Auffaſſung heraus, daß die wiſſenſchaft dem Leben zu 
dienen und ſich nicht überheblich über das Leben zu ſtellen habe, 
Methoden zur Erforſchung des Ideengehalts in den 
werken der Kunft auszubilden, die, zunächſt nur für litera⸗ 
riſche Werke gedacht, in ſinnvoller Weiterbildung auf alle künſt⸗ 
leriſchen Gebiete übertragen werden können. Sie ſind — heute 
weithin noch unbekannt, in ihrem exakten Auf bau einmalig — 
hervorragend geeignet, von einer nationalſozialiſtiſchen Hunt: 
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pflege zur Sicherung eines gefühlsmäßigen Urteils verwertet zu 
werden. Weiter ift die Saranſche Vers lehre, abgeſehen von ihrem 
ſonſtigen Wert, für eine Sprechkunſt des Theaters aus national: 
ſozialiſtiſcher Auffaſſung von unſchätzbarer Bedeutung. Wenn 
wir dahin kommen, daß auch für das Theater eine ſyſte matiſche 
Ausbildung in einer Akademie ermöglicht wird, wird an dem 
wiſſenſchaftlichen Werke Sarans nicht vorübergegangen werden 
dürfen. Darüber hinaus aber wird die Lebensarbeit dieſes Ge⸗ 
lehrten für alle Gebiete der Kunſtforſchung und Kunſterziehung 
die fruchtbarſten Anregungen geben und vom Nationalſozialis · 
mus ausgewertet werden müſſen. 

Die Aufgaben hinſichtlich der eben angedeuteten Durch⸗ 
dringung des künſtleriſchen und kulturellen Geſtaltungswillens 
mit nationalſozialiſtiſchen Anſchauungen und dem Lebensgefühl 
für eine organiſche Entwicklung, die den Zuſammenhang mit der 
prinzipiellen Ausgangs poſition nie mals verliert, find aber noch 
in anderer Beziehung ungeheuer vielfältig und wichtig. Der 
Wille zu kultureller Betätigung ſteht oft in keinem 
Verhältnis zu der tatſächlich vorhandenen Subſtanz. 
Man wünſcht ein blühendes Kulturleben und vergißt dabei nur 
allzu leicht, daß die Bäume, deren Früchte man ernten möchte, 
erſt zarte Schößlinge find, die noch kaum einen halben Meter 
über den Erdboden getrieben haben. Es bedeutet durchaus keine 
das Wachstum fördernde kulturelle Tat, wenn man mit ſolchen 
erſten, noch im Reime ſtehenden Ergebniſſen der Befruchtung 
des kulturellen Bodens eine große Propaganda: Aktion für den 
Hochſtand nationalſozialiſtiſcher Kulturentwidiung einleiten 
möchte, genau ſo wie es völlig falſch wäre, mit dieſen grünen, 
noch recht bitteren, ungenießbaren Früchten eine Bulturabfütte- 
rung der breiten, dem Kulturleben noch völlig entfremdeten 
Maſſe vorzunehmen. 

Solche in ihrem Willen durchaus anerkennenswerten Propa⸗ 
gan diſten einer erft zu erwartenden Kulture poche überſehen dann 
allzu leicht, daß der Boden, den wir für eine kommende Zeit zu 
bereiten haben, noch voll von Unkraut wuchert, das oft die 
jungen Schößlinge noch ſtark beſchattet. In ihrem Eifer pflücken 
ſie dann deſſen ausgereifte, aber giftige Früchte und ſind in der 
Lage, ihren wartenden Volksgenoſſen ein oft groteskes Mus aus 
ſchaͤtzenswerten, aber erft halb ⸗ oder viertelsreifen, aus wertloſen 
und giftigen oder abgeſtandenen, wur mſtichigen und angefaulten 
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Früchten zu verabreichen. Hier haben wir die ganz dringende 
Aufgabe, den kulturellen Boden des Nationalſozialismus vor 
dem Eifer ſolch unberufener Geſchäftigkeit zu bewahren und 
ene von aktiver Betätigung auszuſchließen, die wie äſendes Wild 
in einem beſtellten Gelände Schaden anrichten. 

Unſere Aufgabe, den Kulturwillen des deutſchen Volkes zu 
betreuen und in nationalſozialiſtiſchem Sinne zu befriedigen, 
führt zwangsläufig dahin, daß wir uns aller neuen Formen 
künſtleriſcher Außerung annehmen müſſen, und zwar nicht nur, 
in dem wir fie in unfer Deranftaltungswefen, in das innere Leben 
unſerer Gemeinſchaft unbeſehen einſetzen, ſon dern indem wir 
auch gewiſſenhafteſt das, was wird, auf ſeine innere 
Echtheit und Verankerung in der Idee prüfen. Sier ſind 
uns in den letzten zwei Jahren bereits verſchiedene Probleme 
geſtellt worden, die nach mannigfachen Erfahrungen eine ernſte 
Auseinanderſetzung verlangen, um eventuellen Fehlentwick⸗ 
lungen rechtzeitig vorzubeugen. Es ſei auf den ſoviel die Geiſter 
bewegenden Gedanken der Thingplätze und Thingſpiele 
hin gewieſen. 

Ohne in dieſem 3ufammenbang auf die verſtändliche innere 
Entwicklung des Thingſpielgedankens eingehen zu können, ſei 
hier nur auf zwei grundſätzliche Irrtümer hingewieſen, in die 
man, ohne daß der Gedanke gründlich durchdacht worden wäre, 
verfiel, geblendet von ſeinem ſchillernden, leider trügeriſchen 
Glanz. Man entwarf ein Projekt, das den Bau einer phantafti- 
ſchen Zahl von Thingtheatern vorſah und vergaß dabei, daß der 
Raum, auch wenn er architektoniſch noch fo ſchoͤn gedacht war, 
doch nur einen Sinn haben konnte, wenn entſprechende Werke 
dafür vorhanden waren. Man vergaß die in der geſamten 
Theatergeſchichte wirkende Geſetzmäßigkeit, die nämlich erkennen 
läßt, daß die Theater immer erſt dann entſtanden ſind, wenn ein 
theatraliſches Spiel oder eine literariſche Richtung, eine Reihe 
bedeutender Leitungen bereits nach dieſem neuen Raum ſchrie. 
Die letzte Erſcheinung in dieſer Sinſicht liegt noch nicht lange 
zurück. Das war die Gattung der Nammerſpiele als ſchließlich 
zwingendes Ergebnis der naturaliſtiſchen, geſellſchaftskritiſchen, 
literariſchen Richtung, vertreten durch die Namen eines Ibſen, 
Gerhart Hauptmann, Tolſtoi uſw. 

Der zweite Irrtum war die Vermengung einer an ſich richtigen 
Idee, die man im neuen Reich wohl zu einer ganz gewaltigen 
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Form wird entwickeln Fönnen, die Idee des Thingplatzes als des 
altgermaniſchen, urdeutſchen Verſammlungsraumes in freier 
Natur, auf dem ſich Führer und Gefolgſchaft zur Beratung, zur 
Ablegung eines Bekenntniſſes, zur Ehrung der Toten, zu einer 
anderen Feier zuſammenfinden, mit einer durch und durch 
ko mödienhaften Vorſtellung. Thingſpiele in der theatraliſch 
gedachten Form, wie wir ſie in einigen intellektuell geſtalteten 
Formen erlebt haben, ſind nämlich häufig nichts anderes, als ins 
Ro mòͤdienhafte übertragene ſchlechte Kopien eines tiefen, mit 
ungeheurem Ernſt und Verantwortungsbewußtſein zu pflegen- 
den Bewußtſeins der Volksgemeinſchaft. Wenn 3. B. orma- 
tionen auf einem Thingfeld aufmarſchieren, um ihren Führer zu 
ſehen, zu hören und in Rede und wechſelrede mit ihm den 
Gedanken der Gemeinſchaft, des gemeinſamen Glaubens und 
Wollens in feierlicher Form zu pflegen, fo ift es ein Unding, 
wenn dieſem urſprünglichen Ereignis von innerſtem Wahrheits⸗ 
und Kraftgehalt dann an die Seite geſtellt wird ein Thingſpiel, 
in dem der gewaltige und tiefernſte Vorgang wiederholt 
wird, nur diesmal als ein Schauſpiel für Sunderttaufende von 
Zuſchauern. Eine ſolche Übertragung läuft Gefahr, das urfprüng- 
liche Ereignis zu verflachen, ja ſogar zu verkitſchen. 

Auch hier hält ſich die YIS.-Rulturgemeinde für berufen, zu 
den hier aufgeworfenen Problemen grundſätzlich Stellung zu 
nehmen. Eine andere Frage ſei hier, weil ſie allmählich dis⸗ 
kuſſionsreif wird, ebenfalls angeſchnitten. Der Sprech -Chor 
iſt eine Ausdrucksform, die ernſteſte Beachtung verdient und 
fiber große Entwicklungs möglichkeiten, die wir vielleicht noch 
gar nicht abzuſchätzen vermögen, in ſich birgt. Es muß dabei aber 
doch einmal grundſätzlich überlegt werden, welche Elemente 
er umſchließt, bzw. aus welchen Wurzeln der Sprech · Chor ſich 
ableitet. Da iſt einmal feſtzuſtellen, daß er aus einem ſpezifiſch 
agitatoriſchen Zweck entſtanden iſt. Eine Gemeinſchaft bekundet 
ihren willen im Kampf gegen beſtehende Ordnungen, die fie 
niederreißen will. So hat ſich ſeinerzeit der kommuniſtiſche 
Sprech ⸗Chor entwickelt, fo bat fic auch ein nationalſozialiſtiſcher 
Sprech⸗Chor bereits in der Rampfzeit zu bilden begonnen. Für 
dieſen agitatoriſchen Willen, der ſtets eine negative Tendenz 
trug, ift der Sprech Chor mit der ihm innewohnenden rhyth · 
miſchen Kraft eine beſonders wirkſame Ausdrucksform. Ein 
zweites wirkſa mes Element ift aber ebenfalls in ihm noch vor- 
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handen, das vielleicht noch bedeutſamer ift, als das foeben 
aufgezeigte, das ift ein lyriſches⸗bekenntnishaftes. Eine Gemein- 
ſchaft gibt ihren Glauben und ihre Einſatzbereitſchaft, ihr Treu⸗ 
und Liebesgefühl, ihr religiöfes Gefühl kund. Es iſt klar, daß 
beide Elemente ganz verſchiedenen Charakters ſind und ſich 
ſtil mäßig nicht ohne weiteres zu einer Einheit verbinden laffen. 
Während das erſtere gerade in dem Verzicht auf jede Muſikalität 
ein beſonderes Charakteriſtikum erhält, drängt das zweite Ele⸗ 
ment unbedingt auf Steigerung ins muſikaliſche hin. Wir wiſſen 
nicht, wie die Entwicklung ſich fortſetzen wird, glauben aber doch, 
dazu berechtigt zu ſein, gewiſſe Stilwidrigkeiten heute ſchon 
aufzuzeigen. So muß allmählich abgerechnet werden mit jenen 
Sprech ⸗Chor⸗Werken, in denen vielleicht ein rhythmiſches Ge- 
fühl zur Not wirkſam iſt, die aber, ſtiliſtiſch genau geſehen, 
Barbarei bedeuten. weiter erſcheint es mir ebenfalls als 
barbariſch, wenn man die vorhandenen Werte lyriſcher Ge- 
dichte, die ein einzelner in einer nur ihm im Augenblick erleb⸗ 
baren Stimmung geſchrieben hat, unbefeben in ein Chor: 
ſpiel einkomponiert, nicht ſelten einfach, weil die eigene lyriſche 
Kraft des Rompofiteurs nicht ausreicht, und er fih deshalb 
fremder Schöpfungen bedienen muß. Es iſt nämlich durchaus 
nicht jedes lyriſche Gedicht in einen Maſſenchor zu übertragen, 
im Gegenteil find gerade die ſchöpferiſchen Blüten unſerer Lyrik 
Bekenntniſſe eines einzelnen, die nur dann mit ihrem ganzen 
Befüblsgebalt wiedergegeben werden können, wenn fie wie ; 
derum ein einzelner, mit ausgebildeter Stimme in jede Gefühls⸗ 
nuance ſich einfühlend wiederzugeben vermag. Wenn z. B. eine 
Truppe von 50 Mann plötzlich Goethes klaſſiſches Gedicht „Über 
allen Wipfeln ift Ruh“ als Sprech ⸗Chor einüben würde, würden 
nicht nur alle Dóglein im Walde mit Recht aufgeſcheucht, ſondern 
der große Meiſter ſelbſt aus ſeiner Grabesruhe hervorgeholt 
wer den, um Einſpruch gegen ſolche Vergewaltigung zu erheben. 

Das Intereffe, das die Zeitung der NS.⸗Rulturge meinde bzw. 
das Amt für Kunftpflege an den hier in einem andeutenden 
Umriß aufgezeigten Aufgaben des Nationalſozialis mus, der 
künſtleriſchen Geſtaltung und ihrer Vorausſetzungen nehmen 
muß, ließ und läßt uns Ausſchau halten nach jenen Kräften in 
unſerem Bunft- und Kulturleben, die an der Löſung der Pro. 
bleme aus nationalſozialiſtiſchem Geiſt bereits arbeiten. Wir 
haben den lebhaften Wunſch, mit ihnen in engſten Gedanken 
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austauſch zu treten, um in gegenfeitiger Anregung die Durd- 
dringung unſeres kulturellen Lebens und ſeiner verſchiedenen 
Funktionen mit nationalſozialiſtiſchem Denken nach Kräften 
zu fördern. Es ſind deren nicht viele; manche werben, von uns 
unerkannt, in der Stille für die gleichen Ideen, für die wir 
kämpfen. Wir haben durch die Errichtung eines Künftler- 
ringes der NS.⸗Aulturge meinde für diefe ihrer Idee fon 
immer zugetanen Perſönlichkeiten eine gewiſſe äußere Form 
geſchaffen. Dieſer will nichts anderes ſein als ein Bund zur 
geiſtigen Vorbereitung der Kunſtgeſtaltung aus nationalfozia- 
liſtiſchem Geiſt. Wir ſehen nicht auf repräſentative Namen, 
ſondern auf die innere Lebendigkeit und auf geſinnungstreuen 
Einſatz für die einmal als richtig erkannte Überzeugung. Am 
heutigen Tage tritt dieſer Kreis hier zum erſten mal zuſammen. 
In Zukunft fol auf den Reidstagungen der NS. ⸗Bultur⸗ 
gemeinde ſtets ein beſonderer Tag der Tagung des Künftler- 
rings eingeräumt ſein. Aber auch ſonſt wird er für beſondere 
Fragen des Kulturlebens von Fall zu Fall zuſammentreten und 
in ſtän diger Fühlungnahme bleiben. Wir erhoffen uns, daß aus 
dem Zuſammenwirken der hier ſich ſammelnden Kräfte des 
nationalſozialiſtiſchen Kulturauf baues eine mehr und mehr fid 
vertiefende Erkenntnis und richtungweiſende Ideen fih heraus; 
bilden werden. Möge ſeine Arbeit dazu beitragen, daß ſich eines 
Tages ein Ziel verwirklichen laffe, das einer nationalſozialiſtiſchen 
Bulturpolitik vorſchweben muß: die Akademie der Schönen 
Rünſte, in der, wie auf unſeren Univerfitáten die wiſſenſchaft ⸗ 
lichen Diſziplinen, alle ſchönen Künfte zuſammengefaßt find, 
und in der aus klaren nationalſozialiſtiſchen, weltanſchaulich 
begründeten Lehrgängen fic ein Geſchlecht junger fhópferijcher 
menſchen heranbildet, die, forgfältigft in ihren Anlagen geſchult, 
ausgerüſtet mit einem überlegenen Können, ihre inneren An- 
triebe aber aus der Kraft des nationalſozialiſtiſchen Erlebniſſes 
ziehend, uns den Runftwillen des Dritten Reiches würdig geſtalten 
und verwalten können. 


Die Pflege des klaſſiſchen Rulturgutes 


(Eröffnungsrede der 3. Kulturtaguna, die den Aufgaben der 
künſtleriſch⸗wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften gewidmet war.) 


Die entſcheidende geiſtige Tat des Nationalſozialismus war 
die Schaffung eines feſten Wertmittelpunktes und daraus 
abgeleitet einer neuen Wertor dnung und eines neuen Wert- 
maß ſta bes. Der neue Wert war das Volk, fein raſſiſch bedingter 
Charakter, feine Bemütstiefe, feine ſeeliſchen, geiſtigen Anlagen. 
Wenn Kunſt und Kultur Ausdrucksformen des Volkes und 
ſeines Weſens ſind, dann mußte ſich der Wert der einzelnen 
Zeiftungen notwendig danach bemeſſen, inwieweit es den 
Schoͤpfern gelungen ift, in ihren Werken dieſen Sinn zu verwirk⸗ 
lichen. Ein zweites wertbeſtimmendes Moment kommt dazu: 
inwieweit iſt dieſe künſtleriſche Ausdrucksform dem Volke nützlich 
und vermag durch die von ihr ausgehenden, Seele bildenden 
Wirkungen Glaube, Lebensgefühl, Stolz des Volkes zu ſtärken! 
Eine ſolche Bewertung hat ſelbſtverſtändlich von der Erkenntnis 
auszugehen, daß im Bereich der Kunft die Geſtaltungskraft und 
die Beherrſchung jeder den Nunſtgattungen innewohnenden 
For mgeſetzlichkeit eine unerläßliche Vorausſetzung für alle Fünft- 
leriſche Tätigkeit bilden muß. 

Durch dieſe Neuwertung alles künſtleriſchen Schaffens durch 
den Nationalſozialismus ergab fih eine völlig neue Betrach⸗ 
tungsweiſe nicht nur der Gegenwart, ſon dern ebenſo der 
Vergangenheit. Schon der Fortſchrittsgedanke des 19. Jahr⸗ 
hunderts hatte frühzeitig die Meinung aufkommen laſſen, daß 
auch in der Kunft alles den ſogenannten ewigen Fortſchritts⸗ 
geſetzen unterliege und infolgedeſſen das, was eine graue Ver⸗ 
gangenheit geleiftet babe, auch notwendig einem tieferen Kultur- 
ſtand entſprechen müſſe. Dann aber hatte man gerade in den 
letzten Jahrzehnten den deutſchen Nulturſchatz der Vergangen⸗ 
heit immer überheblicher und geringſchätziger beurteilt, bis er 
ſchließlich in der öffentlichen Geltung überhaupt außer Kurs 
geſetzt werden ſollte. 
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Es ift noch gar nicht febr lange ber, daß aus den Reihen der 
zünftigen Berliner Literaturkritik, die heute auf die Fahne des 
Dritten Reiches ſchwört, die Prophezeiung vom „Rlaſſiker⸗ 
tod“ mit der damals üblichen Überheblichkeit in die welt 
hinausging. Seit der Zeit des aufblühenden Naturalismus 
hatte man ſich unentwegt bemüht, das klaſſiſche Drama für eine 
überlebte Kunſtrichtung zu erklären. Man behauptete, das 
Lebensgefühl der Zeit hätte ſich in Richtung, Wefen und Form 
derart gewandelt, daß der moderne Menſch mit ſeiner völlig 
veränderten Stellung zum Daſein und ſeiner Probleme keine 
Be ziehungen zur Welt unſerer Klaſſiker mehr beſitzen und dem- 
gemäß auch kein Verhältnis zu ihren Schöpfungen mehr finden 
könne. Andere Nöte und Sorgen, andere Ideale als die der 
da maligen Menſchheit erfüllten die Gegenwart, und darum 
müſſe man es — fortſchrittsgläubig, wie man war — nur als 
Selbſtverſtändlichkeit betrachten, daß fih, unbeſchwert von einer 
nur hemmenden, gänzlich anders gearteten Vergangenheit, die 
Kunſt ebenfo wandeln müſſe. 

Wie dieſe Wandlung ausgeſehen hat, wiſſen wir. Leider ſind 
auch heute dieſe echt liberalen Anſchauungen beileibe noch nicht 
überwunden. Wer für die Klaſſiker eintritt, wird auch heute noch 
von beſtimmten Seiten als rückſtan dig, ja fogar ais Reaftionär be- 
zeichnet, der den auch auf Revolutionierung der Kultur und Bunft 
ausgehenden Nationalſozialismus noch nicht verſtanden habe. 


Der Begriff des Klaſſiſchen 

Es iſt darum notwendig, ſich einmal Klarheit darüber zu ver⸗ 
ſchaffen, was als klaſſiſche Dichtung angeſehen werden ſoll. Das 
Wort „fklaſſiſch“ ift heute ein ſtark verſchwommener Begriff. 
Aiteraturgeſchichtlich verſteht man gemeinhin unter deutſcher 
klaſſiſcher Runſt nur einen febr begrenzten Zeitabſchnitt, etwa die 
Jahre 178018 Jo. Nur die beiden größten Dichter Schiller und 
Goethe faßt man in ihren Meiſterwerken als die Vertreter der 
klaſſiſchen Periode. Denn Leſſing und ſeinem Werk kommt doch 
wohl nur vorbereitende Bedeutung zu, und ſchon bei Seinrich 
von Kleift ſtreitet man fih, ob man feine Werke noch der Klaſſik 
oder der Romantik zurechnen ſoll. Mit dieſer literaturgeſchichtlich 
ſtark ſchematiſchen Beſtim mung ift es hier nicht getan. Man bat 
mehr oder minder unbewußt den Begriff des Klaſſiſchen mehr 
oder minder klar auf eine beſtimmte geiſtig⸗künſtleriſche 
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Haltung übertragen, die in den Werken Schillers und Goethes 
nur am vollkommenſten in Erſcheinung tritt, die aber nicht nur 
ihnen, ſondern auch anderen Dramatikern das Gepräge gibt. 

Das tiefſte geiſtige Merkmal der klaſſiſchen Runſt in dieſem 
Sinne aber ift Seelengröße und charaktervolle Perſön⸗ 
lichkeit, die, im eigenen Wefen des Dichters ihren Urſprung 
nehmend, ſeine Geſtalten nährt und bildet und deren Schickſale 
formt. Alles Ringen im klaſſiſchen Drama geht im letzten 
Grunde immer um diefes eine, um die Weitung der Seele 
ins Unendliche, um die Formung des Charakters ins 
Große, um die Gewinnung einer Haltung, die auch im 
Untergang durch inneres und äußeres Schickſal vor der 
Bewunderung und Achtung ferner Nachwelt noch zu 
beſtehen vermag. Dieſe aus der Perſönlichkeit des Dichters 
allein zu erklärende, in feinen Geſtalten wirkſame Charakter 
haltung drängt notwendig auch zur großen dichteriſchen 
Form, zur Veredelungder Sprache, zum weitſchwingen⸗ 
den Rhythmus der Empfindung, zum monumentalen 
Stil hin. Dort, wo im Ringen um den entſprechenden 
hohen Ausdruck in der Geftaltung ſeeliſch⸗geiſtiger 
Gehalt und künſtleriſche Form einen höchſtmöglichen 
Grad von Sarmonie erreicht hat, ift der Begriff des 
Rlaffifhen immer gegeben. 

In dieſem Sinne ſprechen wir ebenſo von den Klaffitern der 
Griechen, der Engländer, der Spanier uſw. Wir meinen damit 
diejenigen Dichter und Dramatiker, deren Schöpfungen ebenfalls 
jene geiſtige Grundhaltung und böchftes Formſtreben aufweiſen. 
Dieſe Ge meinſamkeit ift zunächft nur abſtrakt zu verſtehen; fie hat 
aber noch einen tieferen, ſehr real zu nehmenden Lebensgrund. 
Perſönlichkeit und Charakter find wohl immer national bedingt; 
in ihren bedeutſamſten und kräftigſten Erſcheinungen ſind ſie 
zugleich auch höchſte Individualiſierung, reinſter Ausdruck 
nationaler und völkiſcher Sonderart. Darum iſt denn auch 
klaſſiſche Kunſt bei allen Völkern immer höchſter künſtleriſcher 
Ausdruck nationaler und völfifcher Charakterhaltung. Inſofern 
beſteht zwiſchen der klaſſiſchen Runft der Griechen, der Eng⸗ 
länder, der Spanier, der Deutſchen, der Fran zoſen ein weſens 
unterſchied, der mit den richtigen Dorausfegungen 
von wiſſenſchaft und praktiſcher Bühnenkunſtſichtbar 
gemacht, ganz weſentlich zum Verſtändnis der Völker, 
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beſonders aber zur eigenen nationalen Charafter- 
ſtärkung beitragen könnte. 

Nun iſt aber bei der Bildung aller aben dländiſchen Völker die 
nordiſche Raffe entſcheidend beteiligt geweſen. Gerade 
in den Zeiten, in denen Kunft und Dichtung jeweils ſich zu 
bódfter Blüte entfalteten, zirkulierte der nordiſche Blutsbeftand- 
teil beſonders lebenskräftig in den betreffenden Volkskörpern. 
Er war es im weſentlichen, der die klaſſiſchen Epochen 
reifen ließ; er iſt die tiefſte biologiſche Urſache, die bei aller in 
der nationalen Eigenart begründeten Verſchiedenheit ihren 
werken ein nicht nur im Begriff, ſondern auch in der Art 
verwandtes Gepräge gab. So wird uns auch erſt voll verſtänd⸗ 
lich, warum gerade unſere größten Geiſter ſich immer wieder zu 
den großen Dichtern, Muſikern und bildenden Rünſtlern anderer 
Nationen hingezogen und von ihnen befruchtet fühlten. Nicht 
ein internationaler, alle Eigenart verwiſchender Zug, nicht ein 
den eigenen Volksgenoſſen mit dem Neger auf gleiche Stufe 
ſetzender Ros mopolitis mus verband fie mit ihnen, ſondern eine 
tiefe Artverwandtſchaft, die im nordiſchen Blutserbe 
begründet lag. Sie iſt es auch, die uns die großen Klaſſiker der 
abendländiſchen Völker, einen Shakeſpeare, einen Calderon, 
einen Dante auch heute noch und für alle Zukunft näherrücken 
als alle modernen Intellektdichter, ſelbſt wenn ſie noch ſo in 
nationalſozialiſtiſcher Ronjunktur machen. 

Warum man die werke der Klaffiter in der zurückliegenden 
Epoche und noch mehr in der Gegenwart gern totgeſagt hätte, 
wird bei dieſer Überlegung erſt völlig klar, war doch ſchon der 
Naturalismus, als geiſtige Bewegung gefaßt, der ſchärfſte 
Gegenſatz zu ihrer Welt. Die Lehre von der Milieugebun denheit, 
die dem Menſchen den freien willen abſprach, fand in der 
Literatur ihren Ausdruck. Damit begann ein Erlöſchen des 
Glaubens an Perſönlichkeit, an die Fähigkeit, dem Schickſal 
zu trotzen, ein Erlöſchen des Glaubens an Ideale, an alle Werte, 
die die Klaſſtker noch als hodfte Güter der Menſchheit geprieſen 
hatten; innere Freiheit, Treue, Ehre, Liebe verblaßten und 
wurden ihres ſeeliſchen Gehaltes beraubt. Die Blaſſiker hatten 
noch den heldiſchen Menſchen als leuchtendes Vorbild aufgeſtellt. 
Jetzt triumphierte der Weidling, ohne Faltung und Charakter, 
dem notwendig auch jede nationale Eigenart abhanden kam. 
Es iſt eine klare Entwicklungslinie, die vom Naturalismus und 
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feiner webleidigen Menſchen⸗ und Weltauffaffung, feiner Ent- 
nervung der Perſönlichkeit, feiner Preisgabe des Individuums 
an Milieu, Materie und niedere Triebe bis zur ſchließlichen 
Bejahung dieſes zuerſt noch ſchwächlich beklagten Derlorenfeins 
an alle außerperſönlichen, ſeelezerſtörenden Mächte durch den 
Unter menſchen in Bolſchewismus führt, eine klare Entwick⸗ 
lungslinie, die von dem Namen eines Gerhart Sauptmann, 
eines Juden Schnitzler zu dem eines Brecht und Döblin hinleitet. 

Die Abwendung der Zeit und ihr ſchließlicher Rampf gegen 
die Klaffiter war alfo, richtig geſehen, Abfall von den 
Zebenswerten, die uns diefe in der höchſten Form der Kunft 
als leuchtendes Bekenntnis, daran wir uns erheben und hinaus⸗ 
ſteigern können, hinterlaſſen haben. Nicht vom „Klaſſikertod“ 
konnte die Rede ſein, ſondern nur vom Abſterben des Emp⸗ 
findens für die Größe und Weite, für die dauernde 
wirklichkeit ihrer Welt- und Lebensauffaſſung, von 
ihrem Charakterideal, das ſolange ſeinen Wert behaupten 
wird, als das Leben ſelbſt noch zeugungs⸗ und ſteigerungsfähig 
bleibt, ſolange als das deutſche Volk ſeinen in ſeinem Bluterbe 
liegenden Charakter artrein erhält und nicht durch fremden Geiſt 
und fremde Raſſe verfälſchen oder zerſetzen läßt. 

Aus ſolcher Erkenntnis heraus aber haben wir die 
tiefe Berechtigung, fogar die unbedingte Notwendig 
keit, heute die Pflege des klaſſiſchen deutſchen Kultur- 
ſchatzes zu einer nationalſozialiſtiſchen Forderung zu 
erheben. Echtes Kunft- und Kulturfchaffen zielt darauf ab, 
den Werten eines Volkes und einer Raffe in zu höchſter Form 
geſteigerten, in ihrem Gehalt, in den letzten Weſenstiefen ver- 
ankerten werken dauernde und für alle Zeit gültige 
Zeugnifje und Symbole zu ſchaffen. Daraus aber ergibt fih ganz 
zwangsläufig, daß die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung als 

ewegung, die dem ewigen deutſchen Wefen fein verkümmertes 
Recht, feine mit dem Untergang bedrohte Geltung wieder zurück⸗ 
gewinnen will, uns wieder in ein ganz neues, urſprüngliches 
Verhältnis zu den Klaſſikern bringt, und zwar auf allen Ge: 
bieten, denn der Begriff des Klaſſiſchen, den ich eben zu umreißen 
verſuchte, ift genau fo gültig für die Muſik wie für die darſtellen · 
den Rünſte, die Malerei, die Baukunſt. Im Muſtzieren eines 
Handel, eines Mozart, in der metaphyſiſchen Ausdeutung der 
welt durch einen Bach, in dem Schickſalsringen eines Beethoven, 
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in den Werken eines Albrecht Dürer, eines Moritz Schwindt, im 
Bamberger Reiter, in einer Uta von Naumburg, in den gotiſchen 
Do men, die das einſtmals im Seiligen Sain fic) feine Verbindung 
mit der Gottheit ſuchende, naturverbundene religidfe Gefühl der 
nordiſchen Raffie fih erbaut hat, in den werken Schillers, 
Goethes, Bleiſts, Sebbels, im Jildebrand-Lied, im Nibelungen⸗ 
und Gudrun ⸗Lied, ebenſo wie im Vermächtnis wilhelm Raabes 
— überall erblicken wir den ewigen Deutſchen in ſeiner Charak⸗ 
terhaftigkeit, in feiner Bemütstiefe, in feinem Glauben an Bott, 
in feinem keinem anderen Volk in gleichem Grade eigenen 
Naturgefühl, in feinem Trene- und Ehrgefühl, in feiner Pflicht⸗ 
auffaſſung, in ſeinem weltüberwin denden Trotz gegen Tod und 
Teufel! Eine forgfaltige Pflege des deutſchen Kultur: 
ſchatzes iſt alſo für uns höchſte Verpflichtung ebenſo 
gegenüber den ewigen Werten des deutſchen Volkes 
wie aus Ehrfurcht vor den Genies, die die Gnade der 
Vorſehung unſerem Volk als Zeugen ſeines wertes 


geſchenkt hat. 


Richtige und falſche Pflege 


Die Pflege der Klaffifer in der Gegenwart ift nun aber gerade 
deswegen eine Aufgabe, die nur mit größtem Bedacht und nur 
von denjenigen im Sinne des Neuauf baus der deutſchen Kultur 
gelóft werden kann, bei denen ſich die Ehrfurcht vor dem werk 
mit der aus nationalſozialiſtiſchem Wollen genährten Erkenntnis 
von den Erforderniſſen der deutſchen Gegenwart verbindet. 

Von entſcheidender Wichtigkeit für den Wert im Rahmen des 
kulturellen Auf baus einer nationalſozialiſtiſchen Runſt · und 
Kulturpflege ift zunächſt die Aus wahl der Werke. Nicht jedes 
klaſſiſche Drama, um das beiſpielhafteſte Gebiet des Dra mas 
wieder zu wählen, ift für den zweck eines leben digen Theaters der 
Gegenwart geeignet. Auch die Klaſſiker haben ihre Jeitbedingt- 
heit. Auch ſie haben zunächſt aus der geiſtigen Bewegung ihrer 
Zeit geſchöpft und zum Publikum ihrer Zeit und ſeinen Nöten 
geſprochen. Nur die werke haben wirklichen Ewigkeitswert 
erlangt, in denen die Dichter die zeitlich bedingten Probleme 
mit einem allezeit bleibenden Gehalt des Lebens ſo zu verbinden 
wußten, daß jene immer als das Unweſentliche empfunden 
werden. Aber nicht überall iſt dies gelungen. Sie werfen Frage⸗ 
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ſtellungen auf in geiftigen, politiſchen, ſozialen Zuſammen⸗ 
hängen, die uns heute fremd ſind. Gder es mangeln ihnen Er⸗ 
kenntniſſe, die erſt in der zwiſchenzeit errungen wurden, und die 
ihre damals genügenden Antworten für unſere Zeit einer ein- 
ſchneidenden Korrektur unterwerfen. 

Es ſei hier, um gleich das handgreiflichſte Beiſpiel zu wählen, 
an Leſſings Nathan erinnert. Zweifellos ift er für praktiſchen 
Einſatz in eine nationalſozialiſtiſche Kunſtpflege vollkommen 
untragbar. Andererſeits aber können wir nicht überſehen, daß 
er ſeine literaturgeſchichtlich feſtſtehende, nicht wegzudenkende 
Bedeutung hat. In ſeinem Drama führt Leſſing den fünffüßigen 
Jambus als neues, für das klaſſiſche Drama dann entſcheidend 
werdendes Stilmittel ein, auf dem Goethe und Schiller die 
große klaſſiſche Form ihrer Dichtungen aufbauen. Aus dieſem 
Grund ſind wir allerdings verpflichtet, nicht nur von außen her 
eine für uns Nationalſozialiſten ſelbſtverſtändlich ablehnende 
Stellung einzunehmen, ſondern darüber hinaus ſich mit dem 
Werk innerlich auseinanderzuſetzen und das Warum ſich aus 
dem werk, feinem Gehalt, feiner Zeitbedingtheit klarzumachen. 
Und da kommen wir zu dem Ergebnis, daß das Werk unter 
Vorausſetzungen geſchaffen wurde, die wir heute als zu leicht 
genommen, als verfehlt anſehen müſſen. Das eigentliche Pro⸗ 
blem, der geiftige Sintergrund des „Nathan“ ift wohl rein 
religiös zu faſſen; die dichteriſche ideale Geſtalt des Juden 
Nathan ift von Leffing im weſentlichen nur als Symbol für eine 
Idee gewählt und hat mit dem damals raſſiſch noch nicht 
erkannten Judentum als Charakter und Art ſoviel wie waſſer 
mit Feuer zu tun. ¿Gente ift es uns trotzdem unmöglich, dieſe 
Geſtalt unwiderſprochen hinzunehmen. Denn inzwiſchen haben 
uns die Erfahrungen von faſt 200 Jahren ein derart klares und 
gegenſtändliches Bild vom Charakter des Judentums und ſeiner 
für unſer Volk ſchickſalhaften Bedeutung vermittelt, daß ſich 
unſer Empfinden — und zwar je naiver wir der Bühne gegen⸗ 
übertreten um ſo ſtärker — gegen die von Leſſing gezeichnete 
Idealfigur notwendig auflehnen muß. Der vom Leben gebotene 
Stoff bat fih in der geſchichtlichen Entwicklung mit der Idee fo 
in widerſpruch geſetzt, daß diefe in Leſſings ſinnlicher und 
ſymboliſcher Geſtaltung unmöglich mehr zur wirkung kommen 
kann. Darüber hinaus vermögen wir aber auch die Idee ſelbſt, 
fo rein fie aus dem Glauben der Zeit heraus gedacht fein mochte, 
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beim beften Willen nicht mebr zu bejaben. Auf Grund unferer 
Erkenntniſſe vom Zuſammenhang zwifchen Raffe, Kultur und 
all ihren Erſcheinungen müſſen wir heute die angenommene 
Möglichkeit einer allge meinen Menſchheitsreligion, die ſich aus 
einer in allen Raſſen und Völkern unterſchiedslos gleichen An⸗ 
lage edelfter Zumanität durch die Kraft einer ebenfalls wieder 
überall gleichen Vernunftanlage, wie ſie im Grundgedanken des 
Leſſingſchen werkes zum Ausdruck kommt, für unvereinbar mit 
dem Leben und ſeinen Geſetzen halten. Die Folgerung, die der 
Dichter aus ſeinem Wunſchbilde zieht, und die ſchließlich auf eine 
fogenannte Menſchheitsfa milie hinausläuft, in der fo entfernte 
und gegenſätzliche Raſſen wie Türken und Germanen ſich dann 
blutsmäßig vermiſchen, müſſen wir ſogar aufs ſchärfſte be- 
kämpfen. Zeffing hatte von den Folgen ſeiner Ideologie noch 
keine Vorſtellungen; wir aber ſind inzwiſchen über ſie von Natur 
und Geſchichte aufs ernſthafteſte belehrt worden. Als literatur. 
geſchichtlich gebildeter und intereffierter Menſch vermag man 
wohl auch heute noch Leſſings Dichtung zu würdigen, ja wohl 
auch die dahinter wirkſame, einem Großteil der Gegenwarts- 
dichter turmhoch überlegene Geſinnung zu genießen. Das 
Theater aber ift kein literaturgeſchichtliches Inſtitut, kein Bilder- 
buch der Geſchichte des deutſchen Dramas, ſondern eine Lebens. 
funktion der nationalen Kultur, die immer aus der Gegenwart 
und für fie wirken muß. Und darum gehort heute denn auch 
Leffings „Nathan“ ausſchließlich ins Muſeum. 

Aus dieſem Grunde muß auch Front gemacht werden gegen 
die Geſichtspunkte, unter denen man die Erinnerungsjahre an 
unſere großen Dichter feſtlich zu begehen pflegt. Man ehrt ſie 
nicht in einem lebendigen Sinne und bringt ſie uns nicht dadurch 
wieder unmittelbar nahe, wenn man vornehmlich die Werke 
wieder hervorholt, die von den Dichtern ſelbſt nur als Erſtlings 
oder Gelegenheitsſchoͤpfungen gewertet wurden. Wenn man im 
Goethejahr an zahlreichen Bühnen gerade die Jugenddramen 
des Stürmers und Drángers Goethe, die nur für ihn eine perfón- 
liche Bedeutung in feiner Entwicklung hatten, „Stella“, „Cla: 
vigo” u. a., dem Publikum vorſetzte, fo mußte das notwendig ein 
unfruchtbares Beginnen bleiben, das von Goethe eher wegführte 
als ihn uns nabebrachte. Man wollte freilich da mals noch mehr. 
Man wollte die Klaſſiker in Beziehung zur herrſchenden Rich · 
tung des liberalen und jüdiſch⸗de mokratiſchen Geiſtes ſetzen. 
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Darum bat man gerade noch kurz vor der Revolution befonders 
ausgiebig Zeffings „Nathan“ in die Spielpläne geſetzt. Auch 
die perfónlichen Jugenddramen Goethes ermöglichten leicht eine 
Ausdeutung, die den Auflöſungs⸗ und Verweichlichungstenden⸗ 
zen der Zeit entſprachen. 

Die Klaffiter haben nun allerdings in vielen ihrer Werke 
die ſonderbare Eigenſchaft an ſich, daß ſie durchaus mit dem 
Leben und feinen Geſetzen übereinſtimmen. Sie können zwar 
eine zeitlang verbogen und mißdeutet werden. Je weiter aber das 
im Nationalſozialis mus erwachende geſunde und ſtarke Leben 
vorwärts drängte, um fo ftărter feste fih auch der in den Werken 
unſerer Klaſſiker lebende Geiſt durch und machte alle Bemühun⸗ 
gen der Intendanten und Dramaturgen, ſie im Sinne der 
herrſchenden liberalen und marxiſtiſchen Richtung auszudeuten, 
wieder zuſchanden. Satte man noch nach der November ⸗Revolte 
Schillers „Tell“ im Sinne einer Rechtfertigung der damals zur 
Serrſchaft gelangten Partei und ihrer Freiheitsverheißung ver» 
ſtehen wollen, ſo war es gegen Ende der Syſtemzeit keinem 
Regiffeur mehr möglich, feinem Publikum den Geßler⸗Sut als 
Symbol der verhaßten Kaiſermacht nahezubringen. Ju viele 
Geßler⸗Hůte hatten jene inzwiſchen felbft — und damit auch für 
ihre eigenen Anhänger — aufgerichtet, als daß nicht das naive 
Volk darin ſchließlich das Drama ſah, das ihm die Befreiung von 
den lebensfeindlichen Mächten der Syſtemzeit verhieß. 

Dramaturgie und Regie der Syſtemzeit ſuchten fih gegen die 
unliebſame Tatſache, daß die in den klaſſiſchen werken verborgen 
bleibenden Wahrheiten und Werte fih doch immer wieder durch; 
ſetzen, unterſtützt durch den inneren Verfall einer organiſchen 
Bühnenkunſt, auf ihre weiſe zu helfen. Soweit die Werke der 
Hlaffiker der herrſchenden Geiſtesrichtung nicht genügend Rech⸗ 
nung trugen oder ihr ſogar ſehr deutlich widerſprachen, mußte 
man ſte eben retuſchieren. Den lebenden Dichter führte man in 
gleichem Falle nicht auf; hier hatte man es einfacher. Bei den 
Rlaſſikern, die fih gegen ihre Regiſſeure nicht mehr wehren 
konnten, vermochte man dagegen manches durch Streichungen, 
durch entſprechende Akzentverteilung im Enſemble uſw. zu 
erreichen. Wir erinnern uns noch der ins Rommuniſtiſche iber- 
tragenen „Räuber“ ⸗Inſzenierung Piskators, bei der der feige 
verräteriſche Jude Spiegelberg zum eigentlichen tragiſchen 
Selden und Karl Moor zum abtrünnigen Nommuniſtenführer 
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umgefälſcht wurde. Allein diefe Verſündigung am Beifte 
Schillers hätte, wenn Serr Piskator ſonſt nichts auf dem Kerb- 
bol; gehabt hätte, feine Ausweiſung und die Aberkennung der 
Staatsbürgerſchaft gerechtfertigt. 

Aber die Um- bzw. Entwertung der Klaſſiker auf viel feinere 
und weniger auffällige Weife war faſt noch gefährlicher. So hat 
man Goethes „Iphigenie“ mit dem gewaltigen ſittlichen und 
religiófen Gehalt, der im Vers und in der idealen Empfindungs⸗ 
welt der Goetheſchen Geſtalten zwingend iſt, durch entſprechende 
Sprachbehandlung, durch Akzentgebung in der Pſychologie des 
Bühnenbildes ufw. in eine durch und durch orientaliſterende 
Auffaſſung umzudeuten verſucht und z. B. den Tempel der 
Diana in einer Hamburger Aufführung zu einem im kubiſtiſchen 
Stil aufgebauten Balstempel zu verſchandeln verſtanden. Die 
Reihe der Beiſpiele könnte ins Endlofe vermehrt werden, wie 
man den hohen Gehalt und Schwung der klaſſiſchen Werke 
fyftematifch verzerrt und dem Empfinden der Aſphaltäſtheten 
anzugleichen verſucht hat. 

So verwerflich diefe Behandlung unferer edelften Rulturgüter 
durch die meiſt jüdiſchen oder jüdiſch infizierten Syftemarófien 
war, ſo falſch wäre allerdings auch der Verſuch, werken unſerer 
Rlaſſiker eine nationalſozialiſtiſche Tendenz gewaltjam auf: 
drücken zu wollen. Es ſcheint mir keine richtige Pflege zu ſein, 
wenn man Schillers „Wilhelm Tell” mit einer am National⸗ 
ſozialismus geſchulten agitatoriſchen Geſte enden läßt, die 
niemals in dem Werk Schillers ihre Begründung findet. Es 
wäre ſicher ebenfalls keine kleine Derfündigung an den „Räu⸗ 
bern“, wenn man ſie etwa nun ſo in Szene ſetzte, daß der Aufſtand 
Karl Moors gegen Unrecht und Unterdrückung mit der national» 
ſozialiſtiſchen Erhebung in einen direkten Vergleich geſtellt er- 
ſcheint. Schillers „Räuber“ haben es nämlich genau ſo 
wenig nötig, in dieſer weiſe korrigiert zu werden, wie 
es der Nationalſozialismus nötig hat, durch plumpe 
Direktheiten und durch einen vergewaltigten Schiller 
als richtig erwieſen zu werden. 

Die Aufgabe in der Pflege der Blaſſiker beſteht heute vielmehr 
ausgeſprochen darin, daß man in der ſchuldigen Ehrfurcht den 
Dichter ſelbſt zu Worte kommen läßt, und daß man endgültig 
aufräumt mit jener Gewohnheit, die edelſten Nulturſchätze der 
deutſchen Nation der Laune und dem Beltungsbedürfnis eines 
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Epigonen der Syftemzeit, der den jüdiſchen Theatergewaltigen 
Reinhardt oder Jeßner als ſeinen Lehrmeiſter verehrt, als 
Material zu überantworten. Zuerſt muß man heute überhaupt 
erſt wieder unſere Klaffifer verſtehen, ihren Gedankengehalt 
feſtſtellen, das innere Formengeſetz ihrer Werke erfühlen und 
erſchauen, um eine wirklich weſensgemäße Wiedergabe des 
werkes wagen zu können. 

Dabei foll man aber ernſthaft prüfen, ob das Werk auch wiet: 
lich durch feinen Gedanken, Stimmungs- und Erlebnisgehalt 
lebendige werte unſerer nationalſozialiſtiſchen Gegenwart zu 
vermitteln vermag. Iſt das nicht der Fall, hat gerade ein natio⸗ 
nalſozialiſtiſch empfindender Regiſſeur die Pflicht, lieber auf die 
Inſzenierung eines ihm vielleicht aus theatraliſchen Geſichts⸗ 
punkten intereſſanten Werkes zu verzichten, als nach dem Vorbild 
kommuniſtiſcher Ehrfurchtsloſigkeit nun einem klaſſiſchen Dichter 
ein nationalſozialiſtiſches Mäntelchen umhängen zu wollen. 

Nur kurz ſei noch auf einen wichtigen, ſchon in meinem letzten 
Referat berührten Umſtand eingegangen. Die Vergangenheit 
unſeres Theaters, in der der Naturalismus den Ton angab und 
in alle Ein zelgebiete unſerer Bühnenkunſt ftil- und richtung⸗ 
weiſend eindrang, legt ſich auch heute noch ſchwer hemmend 
einer weſensgemäßen Wiedergabe klaſſiſcher Bühnendichtung, 
wie fie nationalſozialiſtiſches Ethos verlangt, in den Weg. Ins» 
beſondere fehlt den Darſtellern, die durch verſchiedene Schulen 
faſt durchweg den Vers als Proſa zu behandeln gelernt haben, 
eine Sprech ausbildung, die der Aufgabe gewachſen wäre. Daß 
der Ders ein von einer geheimnisvollen ſeeliſchen Kraft durch⸗ 
ſtrömtes, höchſt bedeutſames Stilmittel darſtellt, das, richtig 
gebracht, überhaupt erft die ſeeliſch⸗geiſtige Grundhaltung offen- 
bart, iſt nicht vielen heute geläufig; die Folgerung aus dieſer 
Erkenntnis zu ziehen, ift aber den wenigſten durch ihre Aus⸗ 
bildung ermöglicht. 


Die Aufgabe der wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften 


Wir täuſchen uns nicht, die richtige Pflege des klaſſiſchen 
Rulturgutes, die Sichtbarmachung ihrer ewigen Werte, die 
Überführung in das unmittelbare Erlebnis der Bühne bedarf 
einer langen, mühevollen und von heißer Liebe und höchſtem 
Verantwortungsgefühl getragenen Arbeit. Die Neubewertung 
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erfordert vor allem eine gründliche wiſſenſchaftliche 
Durchdringung des gewaltigen Stoffgebietes zur fidhe- 
ren Feſtſtellung des Wertes im Lichte nationalſozia⸗ 
liftifher Weltanſchauung. 

Es ift darum zweifellos eine Tat der Bleiſtgeſellſchaft 
geweſen, daß fie als erfte deutſche wiſſenſchaftliche Geſellſchaft, 
die fih zur Aufgabe gemacht hat, das Andenken Bleiſts zu be- 
wahren und unter den aufgezeigten nationalſozialiſtiſchen Ge- 
ſichtspunkten der Lebendig machung zu pflegen, fih der NS. ⸗ 
Kulturge meinde angeſchloſſen hat. Ihr Bekenntnis zu national- 
ſo zialiſtiſch⸗wiſſenſchaftlicher Haltung, die nicht mehr die Wiffen- 
ſchaft als einen Selbſtzweck auffaßt, ſondern ihren Wert und ihre 
Berechtigung ausſchließlich im Dienſt an Volk und Nation ſieht, 
hat fle ganz von felbft mit der YIS.-Rulturgemeinde zu engſter 
Arbeitsgemeinſchaft zuſammengeführt. Ihre unter unſerer Sór- 
derung erzielten wiſſenſchaftlichen Ergebniſſe in unfeter ge” 
ſtaltenden Kulturarbeit praktiſch auszuwerten, ſehen wir als 
unfere Aufgabe an. Nicht minder erfreulich ift es geweſen, daß 
wir durch die Ubernah me der Treubánderfdaft über die 
Raabe Stiftung auch das Lebenswerk dieſes urdeutſchen 
Fee dem deutſchen Wulturleben allgemein nutzbar machen 

nnen, 

Damit beginnen die wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften, die ſich 
der Pflege deutſchen Kulturgutes widmen, in der Leitung der 
NS. ⸗Kulturge meinde ein neues und ſinnvolles Heim zu finden. 
Es bleibt die Frage offen, ob nicht andere Geſellſchaften mit 
gleicher Aufgabenſetzung ebenfalls unter Umbildung ihrer Orga- 
nifation und ihrer Brundfäge nach nationalſozialiſtiſchen Prin- 
zipien ihre Arbeit in der gleichen Weife fruchtbar machen und 
in den Dienft des nationalſozialiſtiſchen Kulturauf baus ſtellen 
wollen. Leider find fie in ihrer heutigen Form vielfach unbrauch⸗ 
bar. Sie fteben in der Iſolierung und baben fih alle zu febr in 
die Abhängigkeit von jenem Geiſte begeben, der zum allmäb- 
lichen Tod unſerer geſamten wWiſſenſchaft zu führen drohte. 
Bever nicht jüdiſcher Geiſt und jüdiſche Abhängigkeiten aus 
unſerem wiſſenſchaftlichen Betrieb reſtlos ausgeſchaltet und an 
ihre Stelle Streben nach Volksverbundenheit und dienende 
Unterordnung unter die geiſtigen Bedürfniſſe der Nation tritt, 
wird die jetzige Wiſſenſchaft den ihr von vorgeſtern noch anhaften⸗ 
den Beigeſchmack, überflüſſig zu ſein, nicht verlieren können. 


52 


Der nationalſozialiſtiſche Staat braucht eine von dem ſtärkſten 
nationalen Antrieb geſpeiſte, mit den ſchärfſten Waffen des 
Geiſtes ausgeſtattete Wiſſenſchaft, und wenn ihre bisherigen 
Hüter und Vertreter zu ſchwach ſind oder abſichtlich in geiſtigem 
Hochmut fih fernhalten, dann wird eben der Nationalſozialis⸗ 
mus ſich ſeine Wiſſenſchaft voͤllig neu auf bauen. Dann wird auch 
eine Kleiſt⸗Geſellſchaft darin einen Auftrag ſehen, ihr Aufgaben⸗ 
gebiet ohne Rückſicht auf Traditionsanſprüche zu erweitern, und 
das Erbe unſerer Klaſſik überhaupt in ihre wiſſenſchaftliche 
Pflege zu nehmen. 

Denn wir wollen das deutſche Kulturgut wieder im Lichte 
einer deutſchen Lebens: und Charakterhaltung ſehen, um feine 
Werte für unſere Aufgabe, die deutſche Seele zu bilden, einſetzen 
zu können. Wir wollen über das einzelne Werk hinaus die großen 
Perſönlichkeiten des deutſchen Geiſtes aus ihrem Geſamtſchaffen 
erleben. In ihrer dienenden Singabe an die heilige Miſſion ihrer 
Schöpferkraft ſollen ſie unſeren jungen Talenten als Beiſpiel und 
Symbol voranleuchten, dem dieſe in ihrem eigenen Schaffen 
nacheifern mögen, nicht in einem äußerlich verſtandenen Sinn, 
ſondern als Charaktere, die keine Mühe, keine Gpfer und kein 
Schickſal ſcheuen, um ihre ihnen von Gott und Natur verliehe- 
nen Gaben zu höchſten und vollkommenſten Leiſtungen zu 
ſteigern, zu Leiſtungen für Dol? und Reich, nur darnach ebr- 
geizig, daß fle ewig dauern mögen wie dieſe. 
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Rückblick und Ausblick 


(Schlußanſprache des Amtsleiters auf der Düſſeldorfer Reichstagung) 


Die diesjährige Reichstagung der NS. ⸗Rulturge meinde in 
Düſſeldorf geht ihrem Ende entgegen. Indem wir auf die 
ereignisreichen Tage, die uns hier verſammelten, nunmehr 
zurückblicken, vermögen wir uns klarzumachen, was ſie für 
unſere Grganiſation, für die Zukunft unſerer Arbeit bedeuten. 

wir ſind der Überzeugung und werden immer an ihr feſthalten: 
Kultur läßt ſich nicht aus dem Boden ſtampfen und ge” 
waltſam aus nichts erzeugen; Kultur wadhft aus den tiefſten 
Tiefen des deutſchen Volkstums heraus, und nur inſoweit 
kulturelle Kräfte im deutſchen Volkstum lebendig find oder des 
Aufrufs harren, kann ein Wachstum der Kultur erwartet 
werden. Darum haben wir zunächſt den kulturellen Boden von 
Unkraut zu reinigen und für das Wachstum aus unferer Welt. 
anſchauung, aus dem neuen Lebenswillen nationalſozialiſtiſcher 
Geſinnung heraus bereitzumachen. Als die Vertretung des 
Rulturwillens und des Kulturbedürfniſſes des deutſchen Volkes 
haben wir dann aber die kulturellen Kräfte, die im deutſchen 
Volkstum keimen und ſproſſen, zu erkennen, planvoll zu pflegen, 
zu fördern und ihr Wachstum zu ſichern. 

In elf Ur- und Erſtaufführungen verſuchten wir auf der dies» 
jährigen Keichstagung das kulturelle Schaffen der Gegenwart 
zu zeigen in einer Auswahl, von der wir glauben, daß ſie dem 
heranreifenden nationalſozialiſtiſchen Kulturgedanken bereits 
greifbaren Ausdruck zu geben vermag. Wir ſind uns dabei 
bewußt, daß nach zweijähriger Pflege derjenigen Kräfte, die 
bis zur Machtergreifung planmäßig unterdrückt waren, noch 
nicht vollkommene Leiſtungen aufgewieſen werden können. Und 
trotzdem glaube ich, wir dürfen bei einem Rückblick auf die 
Erlebniſſe dieſer Tage feſtſtellen: die durch den National⸗ 
ſozialismus aufgerufenen kulturellen Kräfte find fo unerhört 
lebendig und ſtark, daß wir voll feſter Zuverſicht heute ſchon 
ſein können: einſt wird eine große Epoche der deutſchen 
Rultur anbrechen, die den Vergleich mit keiner anderen 
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Blütezeit der deutſchen Geſchichte zu ſcheuen braucht! 
Es wird eine Zeit anbrechen, in der die jetzt noch keimenden 
Kräfte ausreifen werden, und in der dann der hohe Stand der 
deutſchen Bultur vor der Welt ein überwältigendes Zeugnis vom 
Wert des deutſchen Volkes ablegen wird. 

Wir ſahen vor allem auf muſikaliſchem Gebiet junge Kräfte 
lebendig. In der Oper „Die Heimkehr des Jörg Tilmann“ 
von einem jungen nationalſozialiſtiſchen Dichterkomponiſten 
— auf dieſem, von dem neuen Geiſt noch faſt ganz unberührten 
Gebiet — erlebten wir das Ringen um neue Formen, die aus 
dem erwachten Gemeinſchaftsbewußtſein ihre Geſetze und Aus; 
drucks mittel ebenſo ziehen wie das in unſerem erſten Feſtkonzert 
zu Gehör gebrachte Gratorium „Einer baut einen Dom“ 
von Hansheinrich Dransmann. Wir konnten weiter das Ergebnis 
des Auftrages zu Gehör bringen, den wir zwei deutſchen Rom⸗ 
poniſten gegeben hatten, für den „Sommernachtstraum“, dieſe 
an Poeſte unerſchöpfliche Dichtung des größten nordiſchen 
Dramatikers, eine artverwandte deutſche Muſik zu ſchaffen. 
Wir dürfen mit Befriedigung feſtſtellen, daß ſich dieſer Ver⸗ 
ſuch, insbeſondere in der Lófung von Julius Weismann, 
als wider Erwarten gut gelungen erwieſen hat, und daß 
uns damit der Beweis geglückt iſt, daß es nur des, freilich 
ſinnvoll und mit gründlicher, verantwortungsvoller Über ⸗ 
legung vorbereiteten Aufrufs an die deutſche Rünſtlerſchaft 
bedarf, um Leiftungen aus unſerem Geiſte hervorzubringen. 
In unſerem zweiten Feſtkonzert brachten wir durch die Urauf⸗ 
führung der „Altdeutſchen Minnelieder“ das Gedächtnis eines 
früh verftorbenen Nomponiſten zu Ehren, den der offizielle 
Muſikbetrieb bisher — wohl, weil feine Rompoſttion zu deutſch 
empfunden war — zu Unrecht überſehen hatte. Endlich konnten 
wir in den muſikaliſchen Schöpfungen des jungen Saarländer 
Romponiften Albert Jung, deffen „Feſtmuſik“ den eindrucks⸗ 
vollen Abſchluß und Höhepunkt unſeres muſikaliſchen Pro» 
gramms bildete, einer zu größten Hoffnungen berechtigenden 
Begabung zu öffentlicher Anerkennung verhelfen. 

Wir verſuchten, den Geſtaltungswillen auf dem Gebiet des 
hiſtoriſchen Dramas zu zeigen. Wenn auch die in dem Drama 
„Europa brennt“! gezeigte hiſtoriſche Schau noch nicht aus ; 
gereift iſt, ſo ſind Anſätze zu neuen Formen auch hier feſtzuſtellen. 
— Bei aller Kritik, die wir notwendig üben müſſen, hoffen wir 
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doch, daß auch hier unſer Wille von den deutſchen Dramatifern 
erkannt wird; denn an ihnen liegt es nun, die neuen Wege zu 
finden und im Ringen um neuen, wirklich hohen künſtleriſchen 
Ausdruck des Erlebens der Zeit der uns hier leider noch fehlt — 
Schritt mit den anderen Gebieten des Runſtſchaffens zu halten. 
Wir konnten in der wohlgelungenen Freilichtaufführung des 
„Rheiniſchen Städtebundtheaters Neuß“ von der Arbeit der 
deutſchen Wanderbühnen Zeugnis ablegen, die in unſerer Orga- 
niſation ihr Fundament beſitzen, und die eine große, vielfach 
noch unterſchaͤtzte kulturelle Miſſion auf dem flachen Lande durd- 
zuführen haben. Erfreulich war es, feſtzuſtellen, welch urſprüng⸗ 
licher, friſcher und geſunder Geiſt gerade hier lebendig iſt, une 
berührt von dem heute noch unſere Großſtadtbühnen zu einem 
großen Teil beherrſchenden künſtleriſchen Intellektualismus. 
In „Gerhards Deutſchem Bünftler-Merionettentheater” fonn- 
ten wir uns mit einem ganz neuen künſtleriſchen Ausdrucksmittel 
bekanntmachen, mit einem Puppentheater, das im Aleiſtſchen 
Sinne Symbol für tiefe nationale Erlebnisgehalte fein will, und 
das dafür alle techniſchen und künſtleriſchen Vorausſetzungen in 
einer erſtaunlichen Vollkommenheit ausgebildet hat. Wir hoffen, 
daß fic bald die Dichter fin den werden, die ſich dieſes Ausdrucks · 
mittels bedienen, um uns den Mythus der Sage, der Märchen 
lebendig zu machen und damit nicht nur dem Kinde ein Natio⸗ 
naltheater im beſten und edelſten Sinne zu ſchaffen, ſondern 
ſchließlich auch den Erwachſenen einen neuen Zugang zu den 
tiefen Geheimniſſen der deutſchen Sagenwelt zu erſchließen. 
Auf dem Gebiete des Films haben wir uns bemüht, neue 
Wege zu finden. Wohl kein Zweig der Kunft wirkt fo tief und 
ſo unmittelbar in die Breite des Volkes. Darum iſt er auch 
hervorragend geeignet, wenn nur die Möglichkeiten richtig in 
ihm erkannt werden, die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung 
künſtleriſch zu geſtalten. Uns hat dabei zunächſt nicht ſo ſehr 
der landläufige, allzu ſtark noch unter induſtrieller und kapi⸗ 
taliſtiſcher Auffaſſung ſtehende Spielfilm intereffiert, als viel- 
mehr der bislang nur als notwendiges Übel empfundene Kultur- 
film. Dieſem einen tieferen Sinn und eine innere und äußere 
künſtleriſche Form zu geben, ſehen wir als eine weſentliche Auf⸗ 
gabe an. Auf der diesjährigen Reichstagung konnten wir bereits 
einige Proben im engeren Kreiſe zeigen. Zwei kleine Filme, von 
denen der eine, „Kultur über dem Alltag“, unmittelbar die Idee 
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der NS.⸗Kulturgemeinde zu veranſchaulichen ſucht, während 
der andere, „Trutz, blanke Sans“, von den Landgewinnungs⸗ 
arbeiten in Schleswig⸗Solſtein berichtet, legten Zeugnis von 
unſerm Streben in der angedeuteten Richtung ab. Aus einem 
der großen Filme, an denen wir gegenwärtig arbeiten, dem 
Silm „Das große Eis“, konnten eindrucksvolle und in ſich 
geſchloſſene Proben geboten werden. Er ſoll das heldenhafte 
Forſcherſchickſal Wegeners aus feinem Nachlaß dem Gedächtnis 
des deutſchen Volkes nahebringen und erhalten. 

Eine Reihe von Ausſtellungen ſollte dem Zwecke dienen, in 
beſtimmten Abgrenzungen Überblick über die auf dem Gebiete 
der Bildenden Kunft lebendigen Kräfte zu geben. Sie haben vor 
allem auch den Sinn, Blick und Geſchmack für die Dinge der 
Bildenden Kunft zu ſchulen. Mit der Architekturſchau „Deut ſche 
Baukunſt der Gegenwart“ begannen wir, die Arbeit der 
NS. ⸗Kulturge meinde zum erſten mal auf dieſes beſondere Gebiet 
auszudehnen. Sie verſucht in forgfältiger Ausleſe deſſen, was 
mit unſerem nationalſozialiſtiſchen Lebensgefühl in Überein⸗ 
ſtimmung zu bringen ift, den Sinn der Volksgenoſſen und unferer 
Gemeinſchaft auf weſen und Wert der Baukunſt, auf ihre Be- 
deutung im nationalen Leben, wie in dem des einzelnen 
hinzulenken, eine Aufgabe, zu der wir um ſo mehr verpflichtet 
ſind, als wir wiſſen, daß gerade auf dieſem Gebiet der Führer an 
der Verwirklichung gewaltiger, in ihrer Große noch gar nicht 
ermefibarer Pläne arbeitet. Die auf der diesjährigen Reihs- 
tagung zum erſten mal gezeigte Architekturſchau fol den Grund- 
fod für den Auf bau eines planvollen Ausſtellungs programms 
abgeben, das in wechſeln der Folge durch unſere Gaue und Orts- 
gruppen wandern foll. In der Schau des Runſthandwerks 
gaben wir einen Einblick in die gefunden, urwüchſigen Kräfte 
des deutſchen Handwerks, die zu pflegen und zu fördern wir 
ebenfalls als unſere Aufgabe anſehen. Es war ja ſoweit, daß 
durch die offizielle Förderung des Ritſches, durch den Verluft 
des Geſchmacksempfindens beim breiten Volk gerade dieſe 
urſprünglichen Kräfte abftarben, und die erſchreckende Der- 
ödung unſerer Seime immer raſchere Fortſchritte machen 
konnte. Daß wir dieſes Problem tatkräftig aufgegriffen haben, 
halten wir uns deshalb beſonders zugute, weil wir glauben, 
daß die Schaffung einer nationalſozialiſtiſchem Geiſte ent- 
ſprechenden, hochwertigen Seimkultur ganz weſentlich zu der 
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vom Führer erftrebten Neubildung der deutſchen Seele bei- 
zutragen hat. 

In der hiſtoriſchen Graphikſchau „Ritter, Tod und Teu⸗ 
fel“, die der Gau München ⸗Gberba yern mit den beſcheidenſten 
Mitteln zuſammengeſtellt hat, und die wir als ein Muſterbeiſpiel 
für die ſelbſtſchöpferiſche Arbeit in den deutſchen Gauen in 
unfere Reichstagung einbauen konnten, wird ſichtbar, wie 
deutſches Naturgefühl und deutſche Charakterhaltung ſchon in 
den früheſten Zeiten auch in der Auseinanderſetzung mit fremden 
Weltanfhauungen und Stoffen immer wieder ſiegreich ſich 
durch zuſetzen vermocht hat. Diefe Seite aufzuſpüren, ſcheint uns 
heute eine der vornehmſten Aufgaben der Pflege des deutſchen 
Kulturguts der Vergangenheit zu fein. 

In unſerer Leiſtungsſchau endlich, der vierten Ausſtellung 
dieſer Reichstagung, konnten wir ein Abbild der Entwicklung 
geben, die die NS.⸗Kulturge meinde feit 1933 bis heute zurück⸗ 
gelegt hat. Ich glaube, daß ſie, trotzdem auch ſte ſich nur auf eine 
Auswahl beſchränken konnte, dennoch den Beſchauer zu über⸗ 
zeugen vermag, daß dieſe Grganiſation, deren lebendiger Wille, 
die in ihrem Auf bau wirkenden Kräfte heute nicht mehr zu 
übergehen find. Sie haben durch die zweijährige Aufbauarbeit 
Anſpruch erworben, ernſt genommen zu werden und einen ent⸗ 
ſcheidenden Einfluß auf die Dinge unſeres kulturellen Lebens 
eingeräumt zu erhalten. 

Beſondere Beachtung verdient die Arbeit unſerer Jugend- 
gruppe, die von der Sitler⸗Jugend getragen wird. In der 
Geſchloſſenheit und Eindringlichkeit der Stunde der Jungen 
Generation, in den freien Veranſtaltungen des Volksliedſingens, 
durch die wir die ganze Umgebung Düſſeldorfs in unſere Tagung 
mit einbeziehen konnten, in dem Volksfeſt auf dem Marktplatze, 
in der Seierftunde am Schlageter⸗Denkmal, die die ſchon im 
vorigen Jahr begonnenen Derfuche kultiſcher Geſtaltung des 
Ge meinſchaftserlebniſſes weiterentwickeln foll, konnten wir ein 
vielſeitiges Bild von den hier ſchöpferiſch ſtrebenden jungen 
Kräften des Nationalſozialismus geben. 

Neben diefen Veranſtaltungen zeigten wir in drei Kultur- 
tagungen die geiſtigen Richtlinien unſerer Arbeit auf. Die erfte 
Tagung war den Fragen der Grganiſation gewidmet. Dieſe ſind 
nach wie vor von entſcheidender Wichtigkeit. Nicht, weil Organt- 
fation für uns etwas ware, was wir uns irgendwie austliigeln und 
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am grünen Tiſch willkürlich entwerfen; wir find überzeugt, daß 
ein Kulturleben nur dann fih entwickeln kann, wenn man ihm 
ſichere, aus dem organiſchen Leben und ſeinen Geſetzen ſelbſt 
abgeleitete Formen ſchafft, in denen es dann, wie die Frucht auf 
den Feldern, planvoll gepflegt und gefördert werden kann. Obne 
ſolche Formen würde ein deutſches Kulturleben nur allzu raſch 
wieder einem wild wuchernden, ſich ſelbſt überlaſſenen Gehege 
gleichen, in dem die Giftpflanzen, die bekanntlich viel raſcher 
und kräftiger ins Kraut ſchießen als die einem langſameren 
Wachstum unterworfenen Nutzpflanzen, nur allzubald die ge⸗ 
funden und wertvollen Triebe verdrängen und den Boden für echte 
Kultur ſchließlich doch wie der unfruchtbar machen würden. Nach 
wie vor muß unſer Augenmerk und unſere Kraft darauf gerichtet 
fein, die organiſatoriſchen Formen der S.⸗Kulturge meinde 
immer klarer und durchſichtiger auszubauen, auszurichten, immer 
feiner durchzuglie dern. Es ift uns gelungen, eine Reihe von wefent- 
lichen Abkommen in dieſen Tagen vorzubereiten, da mit aber haben 
wir auch für das kommende Jahr wieder ganz bedeutende Auf 
gaben in organiſatoriſcher Sinfiht erhalten. Mit dem „Bund 
der Deutſchen Runſtvereine“ trafen wir ein Abkommen, das 
dieſe Inſtitution in eine enge Verbindung mit den örtlichen 
Gliederungen der YIS.-Kulturgemeinde bringt und ihre ſpätere 
vollſtändige Eingliederung einleitet. Wir erhalten dadurch die 
Möglichkeit, uns die techniſchen Erfahrungen der Kunftvereine 
von nun an nutzbar zu machen und haben nun die Gewähr, 
daß ein unnützer Konkurrenzkampf ausgeſchaltet wird zugunſten 
poſitiver nationalſozialiſtiſcher Aufbauarbeit. Die Grganiſation 
des „Runſtrings der YIS.-Rulturgemeinde”, d. h. der 
Auf bau der beſonderen Gemeinde all jener Volksgenoſſen, die 
ſich um unſere Veranſtaltungen auf dem Gebiete der Bildenden 
Runft insbeſondere zum Zwecke regelmäßigen Erwerbes befter 
Ausleſe der deutſchen ſchaffenden Rünſtler zuſammenſcharen, 
muß daher auf dieſem Gebiet in der kommenden Winterarbeit 
im Vordergrund ſtehen. Von ebenſo großer Wichtigkeit iſt der 
Ausbau unſeres „Ronzertringes“. Auch auf dieſem Gebiet 
konnten die Beſprechungen mit der Reichs muſikkammer während 
unſerer Tagung ſoweit fortgeführt werden, daß in allernächſter 
Zeit abſchließende Vereinbarungen zu erwarten ſind. 

Nach ſolchen weſentlichen und wichtigen Abmachungen wird 
es uns, wie wir zuverſichtlich glauben, auch möglich fein, mit der 
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Theaterfammer bald zu einer ähnlichen Juſammenarbeit zu 
kommen, wie wir ſie ja von Anfang an anſtrebten. Allein ſchon 
die Notwendigkeit, das kulturell fo wichtige Problem des 
Wanderbühnenweſens auf eine geſunde, entwicklungsfähige 
Grundlage zu ſtellen, erfordert ſie gebieteriſch. 

Aus dem Referat des Pg. Ebel, des Kunftdezernenten der 
Stadt Düſſeldorf, ſprach die verſtän dnisvolle Bereitſchaft einer 
engſten Zuſam menarbeit zwiſchen Stadt und NS. ⸗Vultur⸗ 
gemeinde. Dieſe Düſſeldorfer Keichstagung ift ein Ergebnis 
ſolchen Zuſammenwirkens zwiſchen einer deutſchen Stadt: 
ge meinde und unſerer Organifation. Auch in anderen Städten 
bahnt ſich ähnliches an, und es ſteht nach den Ergebniſſen 
mannigfacher Beſprechungen, die hier in Düſſel dorf ftatt- 
gefunden haben, zu erwarten, daß die lokalen Vereinbarungen 
ebenfalls in kürzeſter Zeit zu einer klaren Vereinbarung 
zwiſchen YIS.-Kulturgemeinde und dem „Deut ſchen Ge- 
meindetag“ führen werden. So ſehen wir die organi⸗ 
ſatoriſchen Fragen, die uns oft manches Nopfzerbrechen ver- 
urſacht haben, mehr und mehr einer befriedigenden Löſung 
entgegentreiben, und wir dürfen ſagen, mit einer inneren Not⸗ 
wendigkeit und Zwangsläufigkeit, die fidh aus dem richtigen Sinn 
und dem richtigen Aufbau unſerer Grganiſation ſeit zwei 
Jahren ergibt. 

Ebenfalls organiſatoriſche Anforderungen ſtellt an uns die zu 
unſerem Aufgabenbereich neu hinzugekommene Volkstums⸗ 
arbeit. Der Leiter diefer Abteilung hat in ſeinem Referat 
den Sinn dieſer Arbeit und die daraus ſich ergebenden Auf⸗ 
gaben umriſſen. Ergänzend möchte ich nochmals die Wichtig ⸗ 
keit einer klaren Ausrichtung der organiſatoriſchen Folgerungen 
aus dieſer Arbeit nach den Erforderniſſen einer großen, um- 
faſſenden Kulturgemeinde der nationalſozialiſtiſchen Bewegung 
unterſtreichen. Es ift ſelbſtverſtändlich, daß fidh der Anſchluß der 
auf dem Gebiete der Dolfstums- und Seimatpflege tätigen 
Verbände nicht in Formen vollziehen darf, die uns, wenn wir 
das Ganze und die zukünftige Entwicklung ins Auge faſſen, 
ſpäter doch nur wieder Hemmungen zu ſchaffen drohen. Die 
NS. ⸗Rulturge meinde ftebt im Mittelpunkt des Kulturlebens des 
Volkes, infolgedeſſen wäre es widerſinnig, wenn ſie anderen 
Vereinen oder Verbänden beitráte. Die YIS.-Kulturgemeinde 
erhebt den unabänderlichen Anſpruch auf Führung. Sie iſt 
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der Rahmen, in den fid die übrigen Sonderbeſtrebungen von 
Verbänden und Gruppen einzufügen haben. Unter der oberſten 
Zeitung des Beauftragten des Führers, Alfred Roſenberg, hat 
fie die Aufgabe, das in den Verbänden und Vereinen vorhandene 
kulturelle Leben des Volkes zur großen Einheit zu führen, neu 
durchzugliedern und nach nationalſozialiſtiſchen Anſchauungen 
auszurichten. Darum find die organiſatoriſchen Richtlinien der 
Amtsleitung für dieſe Arbeit genau zu beachten. 

Während der erſte Kongref fic mit den Fragen der Grga⸗ 
niſation beſchäftigte, die uns als Vertretung des Volkes und 
feines Kulturwillens und Rulturbedürfniſſes geſtellt find, war 
die zweite Tagung den Problemen der Runſtgeſtaltung aus 
nationalſozialiſtiſchem Lebensgefühl eingeräumt. Er war zu⸗ 
gleich die erſte Tagung des „Rünſtleriſch⸗kulturellen Beirats“, 
den fic die Zeitung der NS.⸗Rulturge meinde bzw. das Amt 
für Kunftpflege geſchaffen hat, um mit ihm die Probleme des 
kulturellen Lebens plan mäßig zu erörtern und die Maßnahmen 
zu beraten und den geſetzgebenden Stellen zum Vorſchlag zu 
bringen, durch die die nationalſozialiſtiſche Idee die Möglichkeit 
erhält, bis in die letzten und feinſten Gliederungen unſeres 
Rulturlebens und feines Organismus geſtaltend einzudringen. 
Die zahlreichen Referate des zweiten Tages haben bereits eine 
Reihe wertvoller Anregungen gebracht, die wir übernehmen, 
ausbauen und weitergeben wollen. Die Arbeit des „Rünſtle⸗ 
riſch⸗ kulturellen Beirats“ wird ſchon in allernächſter Zeit in 
regelmäßigen Arbeitstagungen planmäßig mit ſorgfältig vor⸗ 
bereiteten Programmen aufgenommen werden, deren Ergebniſſe 
dann nicht nur für unſere Arbeit, ſondern zur Verwertung im 
allgemeinen kulturellen Aufbau bereitgeſtellt werden. 

Die dritte Tagung der diesjährigen Reichstagung war im 
beſonderen der Tagung der wiſſenſchaftlichen literariſch künſt⸗ 
leriſchen Geſellſchaften vorbehalten, die ſich der YIS.-Rultur- 
ge meinde angeſchloſſen und da mit nationalſozialiſtiſcher Führung 
unterſtellt haben. Es wird der Tag kommen, an dem auch jene 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften, die heute noch in der Ifolierung 
ſtehen und zum Teil in einem Geiſte geleitet werden, der mit 
unſerer Zeit nichts gemein hat, entweder dem Beiſpiel der anderen 
folgen oder aber ihre Aufgaben an andere werden abgeben müſſen. 
Wir aber als NS.⸗Aulturgemeinde bzw. als Amt für Runſt⸗ 
pflege ſehen unſere beſondere Aufgabe darin, dem Wirken 
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der uns bereits angeſchloſſenen Geſellſchaften jede Hilfe und 
Förderung zuteil werden zu laſſen, damit die Ergebniſſe ihrer 
Arbeit ausgewertet und das deutſche Kulturgut der Vergangen⸗ 
heit in praktiſche nationalſozialiſtiſche Pflege übernommen werde. 

Und fo ſehen wir denn in drei großen Gliede- 
rungen unſere Organifation ſich aufbauen. Das 
Fundament unſerer Grganiſation wie unſerer 
ganzen Arbeit iſt und bleibt das Volk, fein Kultur- 
wollen, feine Kulturkräfte, fei es im Sinne des 
Nacherlebens oder der eigenen ſchöpferiſchen Ge⸗ 
ſtaltung. Um die führende Vertretung dieſes Kul- 
turwillens aber fammelt ſich ein Kreis von ſchöpfe⸗ 
riſchen Menſchen, die entweder ſelbſt geſtalten oder 
an hohen verantwortlichen Poſten deutſches Kul- 
turgut zu verwalten haben, Perſönlichkeiten, die 
durch das Erlebnis des Nationalſozialismus ge- 
gangen ſind und aus einer organiſchen Anſchauung 
heraus vom Weſen der Kultur und ihren Geſetzen 
richtungweiſende Gedanken zum Neuaufbau un- 
feres Kulturlebens beizutragen haben. Und als 
dritte organiſatoriſche Gliederung ſchließen fid die 
kunſtpflegenden wiſſenſchaftlichen Geſellſchaften 
uns an, die das Kulturgut der Vergangenheit neu 
werten und lebendig erhalten, um es für die pral- 
tiſche Kulturpflege im Dienſte des von uns ver» 
tretenen Volkswillens bereitzuſtellen. 

wenn wir am heutigen Tage auf den Beginn unſerer Arbeit 
und den zurückgelegten Weg zurückblicken, fo erfüllt uns Genug⸗ 
tuung und Stolz. Als ich im März 1933 nach Berlin kam, um 
dort in dem mir von Alfred Roſenberg erteilten Auftrag die 
Arbeit zu beginnen, waren wir ein paar Menſchen, die, ganz 
auf ſich, ihre eigene Kraft und ihren Glauben geſtellt, auf dem 
damals noch ſo unerhört ſchwierigen Berliner Boden erſt 
mühſam ſich zurechtfinden mußten. In einem notdürftig ein- 
gerichteten Zimmer begann unſere Arbeit. Vom erſten Tag an 
ſtürzte eine Flut von Menſchen, Geſuchen, Vorſchlägen, Plänen 
auf uns ein, in der wir zu ertrinken drohten. Vom erſten Tag an 
mußte mit letzter Überzeugungskraft eine Arbeit der Auslefe 
und der Geſtaltung bewältigt werden, die ſich durch nichts, 
weder durch untaugliche Menſchen noch durch Zweifler, durch 
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Drohungen, Mißverſtändniſſe beirren ließ. Der Mitarbeit eines 
ganz engen Breifes von Kämpfern für unſere kulturelle Idee 
war es weſentlich zu danken, daß wir durch die oft ſehr bewegten 
und gefährlichen Zeiten uns unbeſchadet hin durchfinden konnten. 
Die Arbeit ging trotz alledem Woche um Woche durch zähes und 
unbeirrbares Feſthalten an dem Erkämpften vorwärts und hat 
ſchließlich eine Organifation auf bauen können, die in ihrer 
äußeren Ausgeſtaltung wie in ihrer inneren Lebendigkeit heute 
jeder Prüfung ſtandzuhalten vermag. Ich möchte die Gelegen⸗ 
heit benützen, all denen, die an dieſem Auf bau mitgewirkt haben, 
ſowohl in der Amtsleitung wie draußen in den Gauen, für 
ihre Singabe an das Werk zu danken. Oft kamen unſere Mit⸗ 
arbeiter zu uns, ohne recht zu überſehen, was aus der ange⸗ 
fangenen Arbeit einmal werden ſoll, nur von dem Gefühl 
getrieben, daß hier ein im Ganzen des Rulturauf baus richtiger 
Gedanke feine organiſatoriſche Form fih entwickelt. All dieſen 
Mitarbeitern, die heute auch die Erfolge mit ernten dürfen, 
ſpreche ich nochmals meinen herzlichen Dank aus. Sie haben 
an essa] geſchichtlichen Aufgabe des Nationalſozialismus mit- 
gewirkt. 

So ſtehen wir denn heute am Beginn eines neuen Abſchnittes. 
So ſtolz wir auf das Erreichte zurückblicken können, müſſen wir 
erkennen, daß wir, wenn wir den Blick vorwärts richten, doch 
wiederum nur am Anfang ſtehen, und daß wir erſt recht wieder 
mit letzter Pflichterfüllung und Treue raſtlos weiterzuarbeiten 
haben. Wir wiſſen, daß wir das Wert nicht vollenden werden, 
folange wir leben. Wir ſehen in dieſer unſerer Organifation, in 
dieſem uns erteilten Auftrag unſere Lebensaufgabe, die bis 
zum letzten Atemzug den Einſatz all unſerer Kräfte verlangen 
wird. 

Ich bitte Sie darum, meine Amtswalter, aus dem Erlebnis 
dieſer Tage, aus der Fülle der Anregungen und Eindrücke neue 
Kraft zu ſchöpfen und mit neuem unbeugſamen Willen wieder an 
Ihre Arbeit zu gehen. In den zwei Jahren, die hinter uns liegen, 
haben wir manche ſchweren Tage erlebt. Und dennoch ſehen wir 
gerade auf dieſer Reichstagung wieder, wie ſich doch alles plan: 
voll verwirklicht, was wir uns einſtmals zum Ziel geſteckt haben, 
und dies einfach deshalb, weil wir trotz allem am Werke blieben, 
Tag und Nacht unſere Pflicht erfüllten. Ich weiß, daß Sie dies 
weiterhin tun werden, denn all unſere Arbeit gilt unſerem 
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deutſchen Volk, unferem Fuhrer und feinem Beauftragten 
Alfred Rofenberg, dem wir durch fie die Durchführung feiner 
Aufgabe ermöglichen. 

Wenn wir heute abend am Schlageter⸗Denkmal zum Ab⸗ 
ſchluß unſerer Reichstagung uns zu einer letzten Feierſtunde 
verſammeln, dann legen wir dort ein Bekenntnis ab vor dem 
Symbol unſerer Zeit. Albert Leo Schlageter iſt einer der Vor⸗ 
läufer auch dieſer unſerer Arbeit, denn er hat für Deutſchland 
und damit für die deutſche Kultur fein Blut hingegeben. Wenn 
wir heute abend vor ſeinem Grabmal ſtehen, dann danken wir 
ihm und fdywóren, in feinem Andenken und in feinem Glauben 
auch unſerſeits jederzeit bereit aa fein, für Deutſchland zu fterben. 
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